
 

Der Traum als Schlüssel zu verborgenen Welten ‒ ein zentrales Motiv im 
Werk von Michael Ende. Diese Studie widmet sich erstmals der Darstellung 
und Funktion des Traummotivs in Endes fantastischen Erzählungen. Sie 
untersucht die Formen, in denen der Traum auftritt und arbeitet anhand 
von Erzählungen wie Die unendliche Geschichte, Das Traumfresserchen und 
Momo drei zentrale Traumvarianten heraus. Aus erzähltheoretischer Per­
spektive wird beleuchtet, wie die Träume Charaktereigenschaften von 
Figuren enthüllen, ihre Handlungen beeinflussen und als Fenster zu ver­
borgenen Welten dienen. Gleichzeitig fragt die Arbeit danach, inwiefern 
sich tradierte Traumkonzepte in den Darstellungen widerspiegeln – von 
Rudolf Steiners anthroposophischen Lehren über E. T. A. Hoffmanns Erzäh­
lungen bis zu C. G. Jungs Archetypenlehre. Die Studie zeigt, wie Ende lite­
rarische, philosophische und psychologische Traditionen, die er zeitlebens 
studiert hat, in seinen Traumtexten aufgreift und verwebt. So bietet die 
Studie einen neuen Einblick in Endes Werk und liefert wertvolle Erkennt­
nisse für die (Traum-)Forschung in der Kinder- und Jugendliteratur. 
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Geleitwort

Die 1999 gegründete Schriftenreihe der Forschungsstelle für Kinder- und 
Jugendliteratur der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg hat sich zum 
Ziel gesetzt, eine interdisziplinär ausgerichtete Kinder- und Jugendliteratur-
forschung zu fördern, „die ästhetisch-literarische, mediale, soziale, psycho-
logische und pädagogische Phänomene untersucht“. Wie es Jens Thiele im 
ersten Band der Schriftenreihe umrissen hat, dient die Schriftenreihe gleich-
zeitig der Dokumentation der „Aktivitäten aus Forschung und Lehre, die im 
Zusammenhang mit der Forschungsstelle entstehen.“ 

Sowohl mit Blick auf ihre inhaltliche als auch auf ihre formale Ausrich-
tung ist die Schriftenreihe daher der ideale Ort, um die Studie von Fiona  
Mirzai-Amirabadi zu veröffentlichen. Denn Frau Mirzai-Amirabadi hat für 
ihre Masterabschlussarbeit, die sie 2023 an der Universität Hamburg ein-
gereicht hat, den Preis für herausragende studentische Abschlussarbeiten der 
Oldenburger Forschungsstelle für Kinder- und Jugendliteratur erhalten.

Die vorliegende Arbeit, die wir hier in einer leicht überarbeiteten Form ver-
öffentlichen dürfen, knüpft nicht nur differenziert an die sich aktuell aus
bildende Michael-Ende-Forschung an, sondern besticht durch einen inno-
vativen Zugang. Die kulturwissenschaftliche Traumtheorie und -forschung 
legt die Verfasserin mit großem Ertrag auf das Werk von Michael Ende an. 
Besonders hervorzuheben sind die vielfältigen Einflüsse auf Endes Schreiben, 
die kenntnisreich und jederzeit sehr gut nachvollziehbar herausgearbeitet 
werden. Ein wesentliches Ergebnis der vorliegenden Arbeit ist die Katego-
risierung unterschiedlicher Traumvarianten und deren Funktionalisierung 
innerhalb der Texte. Wie die unterschiedlichen Träume – von ‚Albträumen‘ 
über ‚Wunschträume‘ zu ‚Botschaftsträumen‘ – in die Erzählungen eingebet-
tet und für die Komposition funktionalisiert werden, wird von Frau Mirzai- 



Amirabadi stets eng an den Primärtexten gezeigt. Die Traumtypen, das belegt 
die vorliegende Arbeit nachdrücklich, sind dabei nicht nur blinde Motive, 
sondern ein wesentlicher Teil der literarischen Komposition.

Die Oldenburger Forschungsstelle für Kinder- und Jugendliteratur freut sich 
sehr, dass Frau Mirzai-Amirabadi eingewilligt hat, ihre Arbeit in der Schrif-
tenreihe der Forschungsstelle zu veröffentlichen. Das folgende Vorwort von 
Dr. Philipp Schmerheim, der zusammen mit Prof. Dr. Martin Jörg Schäfer 
die Arbeit betreut hat, weist auf die methodischen und inhaltlichen Ergeb-
nisse der Studie hin.

September 2025
Prof. Dr. Thomas Boyken,  
Direktor der Oldenburger Forschungsstelle  
für Kinder- und Jugendliteratur



Ich war heut auf dem Trödelmarkt der Träume 
am Rand der Welt, da gab es allerhand: 

Gestohl’nes, Weggeworf ’nes und Kaputtes, 
Traumzeug aus zweiter und aus dritter Hand. 

Fliegende Teppiche voll Mottenlöcher, 
zerbeulte Heiligenscheine, Stern und Zopf, 
Luftschlösser ohne Schlüssel, rostzerfressen, 

und Puppen, einst geliebt, jetzt ohne Kopf ...

Michael Ende: Trödelmarkt der Träume.  
Mitternachtslieder und leise Balladen. Piper 2006

Vorwort

Kaum denkt man, zu Michael Ende sei in der Forschung eigentlich schon 
alles Relevante gesagt, kommt Fiona Mirzai-Amirabadi mit ihrer Studie zu 
den Traumwelten im Werk von Michael Ende um die Ecke: Den Roman-
tiker und Diskurspoeten Michael Ende kennt die Forschung bereits; den 
Phantastik-Autor Michael Ende verschlagwortet sie gerne als Konstrukteur 
von „magischen Welten“ (Hocke/Neumahr 2007) „zwischen Phantasie und 
Realität“ (Rzeszotnik 2000). Das Verdienst von Fiona Mirzai-Amirabadis 
Untersuchung ist es, die Idee von Michael Ende als Traumerzähler, -deuter 
und -theoretiker systematisch auf gleich zwei Wegen zu erkunden:

Erstens begibt sie sich auf die Spuren nach literarischen und psychologi-
schen Quellen der Ende’schen Traumdichtung, eine Suche, die weit über die  
üblichen Verweise auf die literarische und künstlerische Romantik hinaus-
geht und die bisherige Quellenforschung zu Ende aktualisiert. 

Zweitens nimmt sie eine narratologische Perspektive ein, die den Traum als 
Motiv und somit – gebündelt in der Trias von Botschaftstraum, Wunsch-



traum und Albtraum – genuin narratoästhetisches Element der Ende’schen 
Erzähltexte begreift.

Und so zeigt Mirzai-Amirabadi am Beispiel der Ende-Gassenhauer Momo 
und Die unendliche Geschichte, aber auch anhand von wenig bekannten 
Erzählungen wie Das Haus an der Peripherie, dass Endes erzählerischer „Trö-
delmarkt der Träume“ – so der Titel eines seiner bekanntesten Gedichte – 
zwar auch „Traumzeug aus zweiter und aus dritter Hand“ beinhalten mag, 
der letztendlich aber doch unverbesserliche Romantiker Ende es auch hier 
versteht, dieses „Gestohl’ne[], Weggeworf‘ne[] und Kaputte[]“ gleichsam dis-
kurspoetisch in seine Erzählwelten zu weben, die bis heute ein treues sowie 
neues Lesepublikum begeistern.

Es bleibt zu hoffen, dass die aus dieser Studie entstandene Buchpublikation 
eine große und begeisterte Leserschaft nicht nur im Kreis der Ende-Aficio
nados findet – so, wie sie es auch verdient. Das letzte Wort ist damit übri-
gens noch nicht geschrieben: Die Einsichten aus Michael Endes Traumwelten 
denkt Fiona Mirzai-Amirabadi nun im Rahmen eines Dissertationsvor
habens weiter, das der Formulierung und narratologischen Fundierung von 
Endes Diskurspoetik gewidmet ist. Im Rahmen dieses Projekts wird sie die 
komplexen Verfahren beleuchten, anhand derer Ende seinen Erzählwelten 
verschiedenste Diskurse einschreibt und diese miteinander verflechtet.

September 2025
Dr. Philipp Schmerheim
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1	 Einleitung

„Wenn Wirklichkeit etwas mit ‚wirken‘ zu tun hat,  
welche Wirklichkeit hat dann ein Traum?“1

In der Unendlichen Geschichte erkennt der konsternierte Protagonist Bastian 
Balthasar Bux: „Steht man plötzlich vor der Möglichkeit, dass der Wunsch-
traum Wirklichkeit wird, dann wünscht man sich nur eins: Man hätte es 
sich nie gewünscht.“2 Damit ist Bastian weder die erste noch die letzte Figur 
von Michael Ende, die sich auf die eine oder andere Weise mit Träumen 
auseinandersetzt. Der Schriftsteller schöpft das literarische Traummotiv in 
seinen Geschichten auf verschiedene Arten aus und reiht sich somit in eine 
lange Tradition der Verarbeitung dieses versatilen Stoffs in Epik, Dramatik 
und Lyrik ein. 

In der Romantik erfährt das literarische Träumen mit der Zuwendung zur 
Innenwelt „ein ganz neues Ansehen“3: Die Traumbilder als Ausdruck des 
menschlichen Wesens- und Gefühlsinneren vereinen „alles, was die geistes-
geschichtliche Tendenzwende damals in den Vordergrund spielte: Innerlich-
keit, Irrationalität und motivische Nähe zur Nacht.“4 Gleichzeitig wird der 
Traum als Portal in eine mythische Gegenwelt und somit als Möglichkeit 
zur Abkehr von der kalten Realität und dem aufklärerischen Rationalismus 
begriffen. Das literarische Interesse am Traum geht allerdings weit vor die 
Zeit der Romantik zurück – so weit, wie es zu belegen möglich ist. Im baby-

1	 Ende, Michael: Anstelle eines Vorworts: Vierundvierzig Fragen an den geneigten Leser.  
In: Ders.: Mein Lesebuch. Frankfurt a. M. 1983. S. 7–10, hier S. 9.

2	 Ende, Michael: Die unendliche Geschichte. Stuttgart 2019, S. 210.
3	 Quintes, Christian: Traumtheorien und Traumpoetiken der deutschen Romantik. Würz-

burg 2019, S. 77.
4	 Ebd.
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lonischen Gilgamesch-Epos (ca. 3000 v. Chr.), eine der ältesten Überlieferun-
gen schriftlicher Dichtung, empfängt der Protagonist prophetische Träume 
in Bezug auf seinen weiteren Weg, die er von seiner Mutter deuten lässt. 
Auch in Homers Ilias und Odyssee (vmtl. im 7. oder 8. Jhd. v. Chr. entstan-
den) ist das Traummotiv präsent. Der römische Philosoph Macrobius nimmt 
in der Spätantike die erste überlieferte Klassifikation von Träumen vor – seine 
Traumlehre soll eines der wirkungsmächtigsten Werke für die Antike und das 
Mittelalter werden.5 Die mittelalterliche Epik greift das Motiv vielfach auf, so 
beispielsweise im Nibelungenlied (ca. 1200) oder Wolfram von Eschenbachs 
Versepos Parzival (ca. 1200–1210). 

Aus der Fülle der literaturwissenschaftlichen Publikationen, die sich der 
Untersuchung des Motivs widmen, möchte ich insbesondere Peter-André 
Alts Der Schlaf der Vernunft (2002) und Wilhelm Richard Bergers Der träu-
mende Held (2000) hervorheben, welche sich für die Forschung als wegwei-
send dargestellt haben. Ebenso haben Manfred Engel und Bernhard Dieterle 
mit zahlreichen Aufsätzen zum Traummotiv wertvolle Erkenntnisse zum Dis-
kurs beigetragen. Ferner sind auch einige narratologisch motivierte Studien 
zu erwähnen, die den Traum als erzähltheoretisches Element in den Blick 
nehmen. So liefern Stefanie Kreuzers umfassende Studie zum Traum und 
Erzählen in Literatur, Film und Kunst (2014) und Matthias Brütschs Arbeit 
mit dem Titel Traumbühne Kino (2011), in denen künstlerisch inszenierte 
Träume in verschiedenen Medien untersucht werden, grundlegende Impulse 
für die Betrachtung narratologischer Aspekte des Motivs.

Das Interesse am Traum in der Kinder- und Jugendliteratur6 hingegen wurde 
– obwohl hier keinesfalls die Rede von einem Mangel an Traumstoff sein 
kann – erst in den vergangenen Jahren vermehrt bekundet. Kathrin Kellner 
hat sich mit ihrer quantitativ angelegten Monographie Träume in der Kin-
der- und Jugendliteratur (2019) der Forschungslücke angenommen und gibt 
darin einen kompakten Überblick über viele Traumstellen in fremd- und 
deutschsprachiger KJL, von denen ausgewählte auch detaillierter analysiert 

5	 Vgl. Hüttig, Albrecht: Macrobius im Mittelalter. Ein Beitrag zur Rezeptionsgeschichte der 
Commentarii in Somnium Scipionis. Frankfurt a. M. 1990, S. 33.

6	 Im Folgenden außer bei Werktiteln abgekürzt als KJL bezeichnet.
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werden. Im Jahr darauf wurden Träume zum titelgebenden Thema des Jahr-
buchs der Gesellschaft für Kinder- und Jugendliteraturforschung (2020), worin 
sich verschiedene Aufsätze zur Thematik finden lassen, u. a. von Caroline 
Roeder und Iris Schäfer. Letztere hat auf Grundlage einer Ringvorlesung der 
Goethe Universität auch den Sammelband Traum und Träumen in Kinder- 
und Jugendmedien (2023) herausgegeben. Die Autoren widmen sich darin 
mit einem intermedialen und transdisziplinären Blick sowohl ausgewählten 
Traumtexten als auch den distinktiven Eigenschaften des Motivs. 

Neben diesen Studien aus den vergangenen Jahren wurden zuvor bereits 
wenige vereinzelte Aufsätze zum Traum in der KJL publiziert. In der Ausgabe 
Im Wunder-Schlummer-Land der Zeitschrift kjl&m (2016) untersucht u. a. 
Ulf Abraham das kinderliterarische Traummotiv und geht auf seine beson-
deren Eigenschaften ein. Der ebenfalls enthaltene Aufsatz Im Bergwerk der 
Träume von Christiane Solte-Gresser befasst sich mit den Zusammenhängen 
zwischen Traum, Selbstverlust und Selbsterkenntnis beim Protagonisten von 
Michael Endes Unendliche Geschichte. 

Nicht nur auf Bastians Reise, sondern auch in vielen anderen Texten nimmt 
das Träumen bei Ende eine herausragende Stellung ein. Die erzählten Träume 
weisen dabei in Hinblick auf die jeweiligen Texte ganz unterschiedliche Eigen-
schaften, symbolische Bedeutungen und narrative Funktionen auf. Abgese-
hen von Solte-Gressers Aufsatz beschränken sich die literaturwissenschaft-
lichen Überlegungen zum Traum bei Ende jedoch in der Regel auf Absätze 
in autorenübergreifenden Betrachtungen des Motivs oder aber auf vereinzelte 
Erwähnungen in der einschlägigen Sekundärliteratur zu Michael Ende. So 
rücken zum Beispiel in Alexander Oberleitners Dissertation Michael Endes 
Philosophie im Spiegel von „Momo“ und „Die unendliche Geschichte“ (2020) 
stellenweise auch Traumsituationen, die in den Texten auftreten, in den Blick.

Über dieses punktuelle Interesse hinaus wurden Endes Texte allerdings noch 
keiner Analyse mit einem abgegrenztem Fokus auf diesen Stoff unterzogen. 
Mit der vorliegenden Arbeit möchte ich daher den Versuch vornehmen, diese 
Leerstelle in Ansätzen zu füllen, indem ich ausgewählte Traumnarrationen in 
den Erzählungen von Michael Ende herausarbeite und kontextuell einordne.

Die Arbeit knüpft somit an eine aktuelle wissenschaftliche Entwicklung an, 
denn im Laufe der vergangenen zehn Jahre hat sich eine Ende-Forschung 
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gebildet, von der vorher nicht die Rede sein konnte. Seit der frühen Arbeit 
„Was du ererbt von deinen Vätern hast ...“ (1988) von Claudia Ludwig, in 
der sie die literarischen Vorbilder und Quellen in der Unendlichen Geschichte 
aufspürt, wurden zwar immer wieder Dissertationen zu Endes Werk ver
öffentlicht, allerdings fehlte es – neben vereinzelten Publikation wie Helmut 
Gronemanns psychoanalytischer Abhandlung Phantásien – Das Reich des 
Unbewussten (1985) – lange Zeit an Beiträgen, die über Qualifikationsschrif-
ten hinausgingen.7 Dieser Umstand änderte sich nahezu schlagartig mit der 
Veröffentlichung von Birgit Dankerts Biographie zu Michael Ende (2016), 
aus der sich zudem eine Forschungsdatenbank zum Autor ergab – ein poten-
zieller „Wendepunkt in der wissenschaftlichen Beschäftigung mit Michael 
Ende“8. Unmittelbar auf Dankerts Arbeit folgten der von Tobias Kurwin-
kel, Philipp Schmerheim und Annika Sevi herausgegebene Sammelband 
Michael Ende Intermedial (2016), der von Hans-Heino Ewers herausgege-
bene Band Michael Ende: Zur Aktualität eines Klassikers von internationalem 
Rang (2020), welcher aus einer Tagung zu Ende in Volkach hervorging, sowie 
das Werk Michael Ende. Wissenschaftliche Perspektiven des 21. Jahrhunderts 
(2022), herausgegeben von Jutta Reusch nach einer Ende-Tagung der Inter-
nationalen Jugendbibliothek in München. Neben diesen Sammelbänden mit 
vielen erwähnenswerten Beiträgen steuerte Heins-Heino Ewers mit Michael 
Ende neu entdecken (2018) zudem eine Monographie bei, die dezidiert  
Die unendliche Geschichte, Momo und die Jim Knopf-Bücher in den Blick 
nimmt. Die Beiträge zur Ende-Forschung scheinen seither nicht abzuklingen: 
Mit dem Sammelband Michael Ende – Poetik und Positionierungen eröffnen 
(2023) greifen die Herausgeber zwei im Titel genannte Forschungsfelder zu 
Ende auf, die bislang nicht untersucht wurden: Dabei geht es um die impli-
ziten Botschaften und Aspekte, die sich aus den Texten gewinnen lassen und 
die auf die vielseitigen Standpunkte und Überzeugungen des Autors verwei-
sen. Zudem erschien 2024 die umfassende Dissertation von Anna Braun, in 

7	 Vgl. Boyken, Thomas/Scholz, Thomas: Michael Ende: Genese eines Forschungsfeldes.  
In: Dies. (Hg.): Michael Ende – Poetik und Positionierungen. Berlin/Heidelberg 2023. 
S. 1–12, hier S. 3.

8	 Ebd., S. 4. 
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der sie Identitätskonzepte in Michael Endes Werk herausarbeitet und aus ver-
schiedenen Perspektiven ausführlich beleuchtet. 

Das Forschungsinteresse am Traummotiv im Œuvre Michael Endes ergab 
sich für mich aus folgenden Gründen: Zum einen stellt der Traum als Phäno
men, das Wissenschaftler aus den unterschiedlichsten Gebieten seit Jahr-
hunderten beschäftigt, ein faszinierendes Studienobjekt dar. Zum anderen 
geht auch von Endes Erzählungen eine besondere Faszination aus, da sich in 
ihnen – so sind sich Germanisten, aber auch zahlreiche Leser einig – vieler-
lei Botschaften verstecken und sie vielleicht auch deshalb seit den 1970er 
Jahren eine schier magische Anziehung auf Groß und Klein ausüben. Zudem 
belegt die sich seit einem Jahrzehnt rege entwickelnde Forschung zu Ende, 
dass sein Werk auch für die Wissenschaft großes Potenzial birgt. Zuletzt geht 
aus dem dargelegten Forschungsstand, der zeigt, dass die Werke in Bezug auf 
das Traummotiv noch keine systematische Betrachtung erfahren haben, ein 
weiterer Grund hervor, der das Vorlegen einer Untersuchung dieses Studien-
gegenstands rechtfertigt. 

Nach der Betrachtung verschiedener Texte aus Endes Gesamtwerk lassen sich 
meines Erachtens drei spezifische Traumtypen als wiederkehrende Ausgestal-
tungen des Motivs identifizieren; es handelt sich dabei um Botschaftstraum, 
Wunschtraum und Albtraum. Diese Traumtypen treten mit jeweils indivi-
duellen Funktionen im Handlungskontext auf. In der Arbeit möchte ich 
diese Traumtypen, ihre jeweiligen Funktionalisierungen für die Erzählung 
sowie die ihnen potenziell zugrunde liegenden traumtheoretischen Hinter-
gründe anhand von Beispielen aufzeigen. So wird sich herausstellen, dass 
Ende beispielsweise einen Botschaftstraum als Warnung, einen Albtraum als 
eine Form von Prophetie oder einen Wunschtraum als Ausdruck des Identi-
tätskonflikts einer Figur funktionalisiert. 

Im Fall des zu Beginn zitierten Bastian in der Unendlichen Geschichte (1979) 
handelt es sich um den Traum in der Erscheinungsform des Wunsch- oder 
Lebenstraums; eine tiefe Sehnsucht, nach dessen Erfüllung der Mensch 
strebt. Auch im Märchenroman Momo (1973) und im satanarchäolügenial-
kohöllischen Wunschpunsch (1989) ist dieser Traumtyp von Bedeutung. Wäh-
rend Kater Moritz von einer Existenz als prestigereicher Sänger träumt, ent-
wickelt Bastian auf dem „Weg der Wünsche“ stetig neue Wunschträume und 
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bringt damit sich selbst und ganz Phantásien in Gefahr. Im selben Roman 
wird auch der junge Krieger Atréju zu einer träumenden Figur und bekommt 
von einem besonderen Tier den entscheidenden Hinweis für seinen weiteren 
Weg. Momo erhält hingegen im Schlaf eine Warnung, die sich als wichtige 
Entscheidungshilfe für ihren Kampf gegen die grauen Herren herausstellen 
wird. Die klassischen Kinder-Albträume sind im Traumfresserchen (1978) 
zentral, wenn sich der König auf eine lange Reise begibt, um das Gegenmittel 
zu den bösen Träumen seiner Tochter zu finden. Zuletzt ist auch eine Alb-
traumstelle von gänzlich anderer, weniger kinderfreundlicher Beschaffenheit 
Teil der Erzählung Das Haus an der Peripherie (1992); hier wird im Traum 
der Nationalsozialismus kritisiert. 

Anhand dieser exemplarischen Traumnarrationen aus den Erzählungen 
Endes will ich in dieser Arbeit untersuchen, in welchen Formen der Autor 
dieses Motiv verwendet und inwieweit es Funktionen in der erzählerischen 
Dynamik übernimmt. Gleichzeitig spielen auch verschiedene Einflüsse, 
Bezüge und Quellen rund um den Traum, die im Zusammenhang mit Endes 
Schaffen bedeutsam waren, eine wichtige Rolle bei seiner Ausarbeitung des 
Stoffes. Die zentralen Forschungsfragen, welche sich hieraus ergeben, lauten: 
Auf welche Weise erscheint und funktioniert das Motiv des Traums in den Erzäh-
lungen von Michael Ende und welche Quellen liegen den Traumdarstellungen 
möglicherweise zugrunde?

Um diese Fragen zu beantworten, wird die Argumentation dreigliedrig auf-
gebaut: Im traumtheoretischen Teil wird es zunächst um Texte, Künstler 
und Strömungen gehen, die auf individuelle Weise Einfluss auf Endes intel-
lektuelles Leben genommen haben. Einerseits gilt es, die jeweiligen Traum
konzepte herauszustellen, wie sie ebenjene Literaten, Philosophen und Psy-
chologen vertraten; andererseits wird sich die biografisch motivierte Frage 
stellen, inwiefern Michael Ende mit diesen Texten und Anschauungen ver-
bunden war. 

Im hieran anschließenden erzähltheoretischen Teil der Arbeit beschäftige 
ich mich mit dem Traum als narratologischem Element, wobei ich anhand 
aktueller Arbeiten Vorschläge zu Typen, Funktionen und Merkmale litera-
rischer bzw. künstlerischer Träume herausarbeite und vergleiche. Ziel dabei 
ist, zu eruieren, welche Typen des narrativen Traums existieren, in welcher 
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Beziehung sie zu Formen des realen Traums stehen und inwieweit sie spe-
zielle narrative Funktionen in Hinblick auf den Handlungsverlauf und auf 
die Figurengestaltung erfüllen können.

Diese beiden theoretischen Abschnitte bilden die Grundlage für die folgen-
den Textanalysen. Unter Einbezug der vorangegangen Erkenntnisse werde 
ich darin ausgewählte Traumstellen aus dem Œuvre Endes in Hinblick auf 
ihre Form, Merkmale und narratologische Rolle im Text untersuchen und 
interpretieren. Ferner erarbeite ich in diesem Zusammenhang mögliche inter-
textuelle Verbindungen zu den im ersten Teil skizzierten Geisteseinflüssen 
und den darin immanenten Traumkonzeptionen. 

Die abschließende Schlussbetrachtung resümiert die Ergebnisse der Betrach
tung, zeigt den Zusammenhang zwischen Theorie- und Textteil auf und bie-
tet einen Ausblick auf das Potenzial weiterführender Forschung auf diesem 
Themenfeld.
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2	 Michael Ende: Einflüsse und Inspirationsquellen

Als Michael Ende vom Fischer Taschenbuch Verlag gebeten wird, für die 
Ausgabe eines persönlichen Lesebuchs seine liebsten literarischen Textstellen 
zusammenzustellen, sieht sich der Schriftsteller vor einer Sisyphusarbeit 
stehen.1 Der Versuch, alle Texte, die er als bedeutsam empfindet, auf drei-
hundert Seiten aufzuführen, scheitert sogleich. Im veröffentlichten Lesebuch 
wird er später erklären, wie er sich daher dazu entschied, 

[...] unter allen denkbaren Auswahlprinzipien das allerpersönlichste anzuwen-
den, nämlich diejenigen Texte zusammenzustellen, die für mich zu irgendeinem 
Zeitpunkt meines Lebens Weichen gestellt haben, die mich entscheidend beein-
flußten, mich zu bestimmten Einsichten brachten oder mich vor Fragen stellten, 
mit denen ich seither lebe.2

Als Vorwort stellt er „vierundvierzig Fragen an den geneigten Leser“, darun-
ter persönliche, ethische, linguistische, physikalische, beantwortbare, unbe
antwortbare, einfache, komplexe, ernste und komische. Eine von ihnen wurde 
der Einleitung dieser Arbeit vorangestellt: „Wenn Wirklichkeit etwas mit wir-
ken zu tun hat, welche Wirklichkeit hat dann ein Traum?“3 In den folgenden 
Kapiteln trifft der Leser auf eine abwechslungsreiche Zusammenstellung von 
‚Einflusstexten‘, die vermutlich „einen Einblick in seine wesentlichen poeto-
logischen Bezugspunkte“4 gewähren. Die Autorenschaft ist dabei gemischt: 
Von Picasso und Tschuang Tse über Kafka und Novalis bis hin zu Rudolf 

1	 Weiterführend zur Anthologie Mein Lesebuch vgl. Boyken, Thomas: Synkretistische Poe-
tik. Das Spiel bei Michael Ende. In: Boyken, Thomas/Scholz, Thomas (Hg.): Michael 
Ende – Poetik und Positionierungen. Berlin/Heidelberg 2023. S. 43–59.

2	 Ende: Mein Lesebuch. Frankfurt a. M. 1983, S. 2.
3	 Ende: Anstelle eines Vorworts, S. 9.
4	 Boyken: Synkretistische Poetik, S. 50.
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Steiner und J. R. R. Tolkien lassen sich in Endes Lesebuch Werkauszüge von 
Künstlern verschiedenster Zeiten, Disziplinen und Schulen wiederfinden. 

Großen Aufschluss über „die geistige Welt […], in der sich Ende bewegt 
hat“,5 gibt außerdem die private Arbeitsbibliothek des Schriftstellers, welche 
im Michael Ende Museum im Schloss Blutenburg München ausgestellt ist.6 
Der Bestand ermöglicht Einblicke in seine Interessensgebiete und literari-
schen Berührungspunkte. Hier zeigt sich zum einen, dass Ende viele Texte 
besaß, die sich auf einem Spektrum „zwischen Magie und Literatur“7 ein-
ordnen lassen. Dazu zählen okkulte Tagebücher, Schriften zu divinatori-
schen und prophetischen Themen sowie zahlreiche astrologische Beiträge.8 
Zu den vertretenen Autoren in diesem Bereich gehören der schwedische 
Schriftsteller August Strindberg und die russisch-amerikanische Theosophin 
Helena Blavatsky.9 Christian Schneider stellt mit Blick auf die Bedeutung  
der Mystik für Endes Werk die These auf, dass der Willensdiskurs in der 
Unendlichen Geschichte eng mit einem „mystisch inspirierten Konzept[] von 
der Überwindung des eigenen Willens und der Hingabe des Selbst“10 zusam-
menhängt. Auch Endes Interesse an religiösen Diskursen manifestiert sich 
in Form von Büchern im Bestand, darunter mehrerer zu Religionen fernöst-
lichen Ursprungs.11 

Ferner wird insbesondere das großes Interesse des Autors an der Anthro
posophie in dem bibliothekarischen Museumsbestand offenbart: Kristina  
Kaminski hat im Rahmen ihrer Arbeit zu Endes Steiner-Rezeption 179 Werke 

5	 Frenschkowski, Marco: Michael Ende zwischen Phantastik und Okkultismus. In: Reusch, 
Jutta (Hg.): Michael Ende – Wissenschaftliche Perspektiven des 21. Jahrhunderts. Berlin 
2022. S. 183–212, hier S. 199.

6	 Vgl. Müller, Linda: Einmal Phantásien und zurück. Michael Endes Unendliche Geschichte 
– Hintergründe, literarische Einflüsse und Realitätsbezüge. Marburg 2013, S. 16. 

7	 Frenschkowski: Michael Ende zwischen Phantastik und Okkultismus, S. 198.
8	 Ebd., S. 199.
9	 Vgl. Müller: Einmal Phantásien und zurück, S. 50.
10	 Schneider, Christian: „Gar nichts wollen“: Zur mittelalterlichen Vorgeschichte einer 

Ethik und Poetik der Willensaufgabe in Michael Endes Die unendliche Geschichte.  
In: Boyken, Thomas/Scholz, Thomas (Hg.): Michael Ende – Poetik und Positionierungen. 
Berlin/Heidelberg 2023. S. 77–105, hier S. 80.

11	 Vgl. ebd., S. 49.
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von Rudolf Steiner im Bestand gezählt12; darunter dessen von Ende „offenbar 
energetisch gelesenen“13 Gesamtausgaben. 

Teil seiner Arbeitsbibliothek sind zudem zahlreiche tiefenpsychologische 
Abhandlungen von Sigmund Freud und Carl Gustav Jung. Dass Ende die 
Überlegungen der Psychologen zu Lebzeiten studiert hat, belegen hand-
schriftliche Notizen, Erklärungen und eine Bleistiftzeichnung zum Freud’-
schen Drei-Instanzen-Modell der Psyche mit der Einteilung in „Ich“, „Es“ 
und „Über-Ich“.14

In der literarischen Abteilung der Bibliothek sind weiterhin die „großen Phan-
tasten“15 des Zeitalters vertreten; Ende hat die wunderbaren Erzählungen von 
Carroll, Tolkien, Jorge Luis Borges oder C. S. Lewis gern gelesen. Außerhalb 
der phantastischen Weltliteratur war der Autor von Schiller, Rilke, Lessing 
sowie Kafka, Goethe, Chamisso und Hebbel fasziniert, von denen er selbst 
einige in seinem Lesebuch zitiert. Neben den als hochstehend angesehenen 
Klassikern besaß Ende aber durchaus auch triviale Fantasyromane unbekann-
terer Nischenautoren sowie eine umfangreiche Märchensammlung. Neben 
Märchen von Wilhelm Hauff, Manfred Kyber, E. T. A. Hoffmann und den 
Brüdern Grimm gehören zudem Sagen, Epen, Fabeln und Legenden aus aller 
Welt und mehrere märchentheoretische Bücher zum Gesamtbestand.16

Der Blick auf das, womit sich Ende vermutlich gern beschäftigte, weist bereits 
auf seinen geistigen Synkretismus hin, den Roman Hocke und Uwe Neumahr 
beschreiben17 und den Thomas Boyken auf die Poetik des Autors überträgt18 
– diese Eigenart des Vermischens und Kombinierens verschiedener Lehren, 
Schulen und Texte bildet den Ausgangspunkt dieser Betrachtung. Linda  
Müller nennt Endes Bibliothek in diesem Zusammenhang ein „buntes Sam-

12	 Vgl. Kaminski, Kristina: Michael Endes Rudolf Steiner Rezeption. Am Beispiel der Dar-
stellung von Innenwelt in der Unendlichen Geschichte. Saarbrücken 2009, S. 13.

13	 Frenschkowski: Michael Ende zwischen Phantastik und Okkultismus, S. 199.
14	 Vgl. Müller: Einmal Phantásien und zurück, S. 51.
15	 Frenschkowski: Michael Ende zwischen Phantastik und Okkultismus, S. 199.
16	 Vgl. Müller: Einmal Phantásien und zurück, S. 16, S. 50.
17	 Vgl. Hocke, Roman/Neumahr, Uwe: Michael Ende. Magische Welten. München 2007, 

S. 173.
18	 Vgl. Boyken: Sykretistische Poetik, S. 45. 
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melsurium als Sammelbecken von Inspirationen“, das seine „Abneigung 
gegen ein elitäres Literaturverständnis“19 widerspiegelt. Diese Perspektive auf 
die Welt wird dem Autor schon von seinen Eltern, insbesondere aber seinem 
Vater, vorgelebt. Edgar Ende ist selbst ein belesener Mann und zeigt seinem 
Sohn früh die Welt der Hochliteratur, Mystik und Anthroposophie. Ange-
regte Gespräche über philosophische und religiöse Themen sind in der Familie 
Ende alltäglich und dem späteren Schriftsteller seit Kindestagen vertraut, so 
Müller.20

Sowohl sein selbst zusammengestelltes Lesebuch als auch die Informationen, 
die aus seinem Bücherbesitz hervorgehen, dokumentieren einen Teil der Welt-
anschauungen, die Ende in seinem Leben bewegt haben. Diese Einflüsse aus 
Literatur, Kunst, Philosophie, Psychologie und Religion sind im Zusammen-
hang mit dieser Arbeit insofern von Bedeutung, als sie gemeinsam mit gesell-
schaftlichen und politischen Diskursen aus seiner Lebensrealität eine wichtige 
Wirkung auf Endes Werk ausgeübt haben dürften.21 In ihren Publikationen 
widmeten sich bereits Julia Voss mit Darwins Jim Knopf (2018) und Linda 
Müller mit Einmal Phantásien und zurück (2013) der Suche nach Spuren die-
ser Einflüsse und der Frage, wie sie sich als Quellen in seinen Geschichten 
manifestieren. Voss konzentriert sich auf die Jim Knopf-Texte und ihre Bezie-
hung zu Charles Darwins Evolutionstheorie, während Müller Die unendliche 
Geschichte in Hinblick auf ideengeschichtliche Quellen untersucht.

In der vorliegenden Arbeit übernehme ich die Vorgehensweise der „Spuren-
suche“ – anstelle einer einzelnen Erzählung von Ende wird allerdings das 
Traummotiv den Dreh- und Angelpunkt meiner Unternehmung darstellen. 
Es muss demzufolge zunächst um die Beantwortung der Frage gehen, welche 
Ansätze zum Traum in den von Ende gelesenen oder besessenen Texten zu 
finden sind, bevor ich etwaige Spuren ebendieser in den Erzählungen des 
Autors suchen kann.22

19	 Müller: Einmal Phantásien und zurück, S. 16.
20	 Vgl. ebd., S. 33 f.
21	 Vgl. ebd., S. 16. 
22	 Ich weise darauf hin, dass die folgend betrachteten Lehren im Laufe der Zeit zu Gegen-

ständen kritischer Auseinandersetzungen geworden und heute aus wissenschaftlicher Per-
spektive zum Teil stark umstritten sind. So unterliegen einige der Theorien Freuds dem 
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2.1	 Philosophische Quellen

2.1.1	 Botschaft der Götter: Antike Traumtheorien

„Das Traumgesicht unterscheidet sich vom Traum 
dadurch, daß jenes die Zukunft, dieser Zustände der 
Gegenwart enthüllt.“23

Immer wieder kommt in den Werken Michael Endes seine Affinität zu 
längst vergangenen Zeiten zum Vorschein: Momo lebt in einem archaischen 
Amphitheater, die Schildkröte Kassiopeia ist Namensvetterin einer mytho-
logischen Gestalt und in der Unendlichen Geschichte sind ebenfalls zahlreiche 
Anspielungen auf antike Mythologien, zum Beispiel in Form von Zentau-
ren, Sphingen oder der Pferdegestalt Pegasos, zu finden. Dabei ist es kaum 
verwunderlich, dass sich Ende als Autor phantastischer Erzählungen an der 
Fülle von Sagen, Mythen, Figuren und Motiven bedient, von denen einst die 
antike Literatur zehrte – diese Stoffe gelten heute sogar als Hauptquelle der 
phantastischen Literatur der Moderne.24 

Dem Traum kommt im historischen Kontext des Altertums eine wichtige 
Rolle zu: In der Antike – einer von allgemeiner Volksfrömmigkeit geprägten 
Kulturepoche – war für die Menschen evident, dass es sich bei Trauminhal-
ten um göttliche Botschaften handeln musste. Als „Schnittstelle zwischen 

Vorwurf der Unwissenschaftlichkeit, wobei vor allem seine sexualtheoretischen Ansätze als 
obsolet gelten (vgl. Grünbaum, Adolf: The foundations of psychoanalysis: a philosophical 
critique. Berkeley 1984). Auch die von Steiner begründete Anthroposophie enthält als 
problematisch wahrgenommene Konzepte. Die Kritik bezieht sich hier einerseits auf die 
fehlende Evidenz der Lehren, andererseits werden dem Reformpädagogen rassistische und 
antisemitische Ansätze vorgeworfen (vgl. Zander, Helmut: Anthroposophie in Deutsch-
land. Theosophische Weltanschauung und gesellschaftliche Praxis 1884–1945. Göttingen 
2007; Bierl, Peter: Wurzelrassen, Erzengel und Volksgeister. Die Anthroposophie Rudolf 
Steiners und die Waldorfpädagogik. Hamburg 2005). In dieser Arbeit möchte ich keine 
der Theorien aus wissenschaftlicher Perspektive bewerten. Als Einflussfaktoren im Leben 
von Michael Ende sind sie dennoch hinsichtlich ihrer traumtheoretischen Überlegungen 
für die Studie von Relevanz, um ihre potenziellen Spuren in seinen literarischen Traum-
darstellungen identifizieren zu können.

23	 Artemidor: Das Traumbuch. Übers. v. Karl Brackertz. Zürich/München 1979, S. 9.
24	 Vgl. Solms, Wilhelm: Einfach phantastisch. Von der Wundererzählung zur Phantasti-

schen Literatur. In: Thomas LeBlanc/Wilhelm Solms (Hg.): Phantastische Welten. Mär-
chen, Mythen, Fantasy. Regensburg 1994. S. 9–22, hier S. 13.
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persönlicher Erfahrung und metaphysischer Wahrheit“25, wie Peter-André 
Alt das Phänomen beschreibt, birgt der Traum schon im Wesen etwas Mysti
sches. Er wurde somit als Medium verstanden, in dem die Gottheiten mit 
dem irdischen Menschen kommunizierten und ihm ihre Mitteilungen in 
Form von Traumbildern sandten.26 Dementsprechend klagt König Saul im 
Alten Testament: „Und Gott ist von mir gewichen und antwortet mir nicht, 
weder durch Propheten noch durch Träume.“ (Sam 1, 28:15, LU) 

Die Auffassung vom Traum als Prophetie lässt sich in ihrem Ursprung in der 
archaischen Zeit verorten, doch wird diese Traumauslegung noch Jahrtau-
sende später in verschiedenen Kulturen und Künsten von Bedeutung sein. 
Als „Erbe der Antike“27 ist sie bis in die Neuzeit von hoher Relevanz, wenn 
Träumende ihre nächtlichen Erscheinungen zu ergründen suchen, und auch 
in der Literatur hat sich der wahrsagende Traum als populäres Motiv erwie-
sen.28 In der antiken Literatur lassen sich zahlreiche Belege dafür finden, dass 
Könige ihr politisches Handeln nach den eigenen Träumen ausrichteten:  
So werden z. B. Schlachten oftmals nur initiiert, wenn in der vorherigen 
Nacht der Sieg im Traum erschienen ist.29 Das Vertrauen zum nächtlichen 
Innenleben war unerschütterlich, immerhin handelte es sich bei den Traum-
bildern, so die Überzeugung, um einen „Fingerzeig der Götter.“30 Um diese 
nicht fehlzudeuten, wurden vermeintlich qualifizierte Traumdeuter konsul-
tiert, die in der Spätzeit längst den Marktwert der Oneirologie festgestellt  
hatten und dies oftmals für ihre eigenen wirtschaftlichen Zwecke ausnutzten.31

25	 Alt, Peter-André: Der Schlaf der Vernunft. Literatur und Traum in der Kulturgeschichte 
der Neuzeit. München 2002, S. 21.

26	 Vgl. ebd.
27	 Haubrichs, Wolfgang: Visionen auf dem Zeitpfeil: Termine, Fristen, Zeitstruktur in den 

in der Chronik Thietmars von Merseburg (975–1018) berichteten Träumen und Visionen.  
In: Laura Vordermayer/Christian Quintes (Hg.): Zeiterfahrung im Traum: was war, was 
ist, was sein wird. Paderborn 2021. S. 21–43, hier S. 23.

28	 Vgl. z. B. das Motiv des mantischen Traums in William Shakespeares Julius Caesar (1599), 
Mary Shelleys Frankenstein oder Der moderne Prometheus (1818), Dostojewskis Schuld 
und Sühne (1866) oder Franz Kafkas Ein Traum (1920). 

29	 Vgl. Berger, Wilhelm Richard: Der träumende Held. Untersuchungen zum Traum in der 
Literatur. Göttingen 2000, S. 44. 

30	 Ebd.
31	 Vgl. Meier, Carl Alfred: Die Bedeutung des Traums. Olten/Freiburg 1972, S. 75. 
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Einem der professionellen Traumdeuter des alten Griechenlands ist das 
berühmteste und zugleich einzig vollständig erhaltene Traumbuch des Alter-
tums zu verdanken. Artemidor von Daldis lebte im 2.  Jahrhundert n. Chr. 
und schrieb die in fünf Bücher geteilte Oneirokritika (2.  Jhd. n. Chr.). Der 
aus Ephesos (in der heutigen Türkei) stammende Traumdeuter nimmt in 
seinen Aufzeichnungen zunächst eine Unterscheidung „von grundlegender 
Wichtigkeit“32 zwischen dem ‚enhypnion‘ und dem ‚oneirois‘ vor. ‚Enhynion‘ 
ist physiologisch als Verarbeitung von Tageswünschen und -ängsten leicht zu 
erklären und bezeichnet daher ein bedeutungsloses, für die Deutung irrelevan
tes Traumgesicht.33 Wer hingegen dem bedeutsamen, allegorischen ‚oneirois‘ 
auf den Grund gehen will, kann und soll sich an der Beispielsammlung des 
Traumbuchs orientieren.34 Darin findet sich eine Liste von Gegenständen, die 
potenziell im menschlichen Traum erscheinen und sich verschiedener Berei-
che des Lebens zuordnen lassen, beispielsweise Geburt und Tod, Erziehung 
und Unterricht, Götter oder Nahrung und Sexualität.35 Die Aufgabe der kun-
digen Traumdeuter lag darin, die Traumkomponenten in viele Bildabschnitte 
zu zerlegen, anschließend die Bedeutung der einzelnen Bilder mithilfe des 
Buches zu recherchieren und schließlich anhand kluger Kombinationen einen 
Entzifferungsvorschlag zu präsentieren.36 Auch sexualsymbolische Auslegun-
gen von Traumsymbolen spielen bei Artemidor eine zentrale Rolle. Konse-
quenterweise wird Sigmund Freud rund 1800 Jahre später in ihm ein Vorbild 
für seine eigene Traumlehre finden und sich in seinen Ausführungen auf die 
Oneirokritika beziehen.37 Karl Brackertz stellt dazu in einem Nachwort zu 
Artemidors Traumbuch fest:

Die Mehrzahl der Symbole ist uns noch heute geläufig, der Bildgehalt damaliger 
Träume unterscheidet sich kaum von den gegenwärtigen. Eine Fülle von Traum-
symbolen hat Artemidor ähnlich oder gleich interpretiert wie später Freud und 
seine Schüler.38

32	 Artemidor: Das Traumbuch, S. 9.
33	 Vgl. Berger: Der träumende Held, S. 44 f.
34	 Vgl. ebd.
35	 Vgl. ebd., S. 45.
36	 Vgl. ebd.
37	 Vgl. ebd., S. 46. 
38	 Brackertz, Karl: Nachwort zu Das Traumbuch. In: Artemidor: Das Traumbuch. Übers. v. 

Karl Brackertz. Zürich/München 1979. S. 349–391, hier S. 382.
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In Abgrenzung zu Freud ist für die antike Deutung jedoch stets der man-
tische Traumcharakter zentral, welcher später von Begründer der Psycho
analyse bewusst abgelehnt und erst von Carl Gustav Jung wieder aufgegriffen 
wird. Trotz der durch Freud übernommenen Symbolbedeutungen von Arte-
midor liegen also zwei grundsätzlich unterschiedlichen Traumtheorieformen 
vor, die der britische Althistoriker Simon R. F. Price wie folgt differenziert: 
Während die Deutung im alten Griechenland der ‚predictive theory‘ vom 
wahrsagenden, prognostizierenden Traum zugrunde liegt, wird die Traum
bedeutung in der Anwendung der Psychoanalyse auf Grundlage der ‚intro-
spective theory‘ im Inneren (des Träumers) anstatt im Äußeren gesucht.39

Aristoteles stellt sich bereits in der antiken Zeit gegen die allgemeine Über-
zeugung, Traumbilder seien Orakel, deren zukunftsweisende Botschaften 
vom Menschen entschlüsselt werden müssten. Er zweifelt die prophetische 
Funktion von Träumen öffentlich an und ordnet diese stattdessen als not-
wendige und natürliche Erscheinungen des Geistes ein. Später, in der römi-
schen Antike, schließt sich Cicero dem an und negiert ebenfalls jeglichen 
Wahrheitsgehalt von Traumerscheinungen.40 Entgegen des gespaltenen Stim-
mungsbilds in der Gesellschaft wird der Traum in der antiken Literatur den-
noch weitestgehend mantisch erzählt. So hat er z. B. bei den drei großen 
Dichtern der griechischen Tragödie, Aischylos, Sophokles und Euripides, 
stets orakelhaften und prophezeienden Charakter.41 

Die Textanalyse dieser Arbeit wird zeigen, dass auch Ende von diesem Motiv 
Gebrauch macht und den Figuren seiner Erzählungen übernatürliche Bot-
schaften im Traum zukommen lässt – mit dem wichtigen Unterschied, dass 
seine nicht von göttlichem Ursprung im tradierten Sinne sind.

39	 Vgl. Price, Simon R. F.: The future of dreams: From Freud to Artemidorus. In: Past & 
Present. 113/1 (1986), S. 3–37, hier S. 4.

40	 Vgl. Hammerschmidt-Hummel, Hildegard: Die Traumtheorien des 20. Jahrhunderts und 
die Träume der Figuren Shakespeares. Heidelberg 1991, S. 21.

41	 Vgl. ebd.
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2.1.2	 Innere und äußere Bilder: Der Traum in der Anthroposophie

„Dieses Traumleben, das so wenig Bedeutung für die 
unmittelbare Wirklichkeit des Alltags haben kann, hat 
aber für die tiefere Erkenntnis sowohl der Welt wie auch 
des Menschen die denkbar größte Bedeutung.“42

In der Familie Ende besteht starkes Interesse an der anthroposophischen 
Menschenkunde – wie zeitlebens Edgar Ende befasst sich auch der Sohn über 
die Jahre hinweg intensiv mit den Lehren Rudolf Steiners. Die Eltern fühlen 
sich zu der spirituellen Weltanschauung, die sich wörtlich als ‚Weisheit des 
Menschen‘ übersetzen lässt, hingezogen. Über die Beschäftigung des Vaters 
mit der Anthroposophie sagt der spätere Momo-Autor einmal: „Das hat ihn 
angeregt. Das hat etwas in ihm in Bewegung gesetzt.43

Michael Ende wird als Erstklässler von einem anthroposophisch gesinnten 
Lehrer unterrichtet, der seine Weltanschauung im historischen Kontext des 
Dritten Reichs zwar nicht in den Unterricht einbinden darf, es aber den-
noch schafft, den Schülern mit seiner besonderen Liebe zur Pädagogik im 
Gedächtnis zu bleiben.44 Für seine letzten zwei Schuljahre bis zum Abitur 
darf Ende die Freie Waldorfschule in Stuttgart besuchen. Er berichtet, dass 
er sich „dort nur noch wundern [konnte] über alles, was da passierte“ und 
„eigentlich viel später erst angefangen [hat,] [s]ich ernsthaft mit Steiner 
auseinanderzusetzen.“45 Dennoch sind der Schulbesuch, die Allgegenwart 
der Thematik im familiären Umfeld sowie die Heranführung an die Lehren 
durch die Bibliothek des Vaters Faktoren, die zu einer frühen Vertrautheit 
mit der Anthroposophie beitragen. Fortan begleitet die esoterische Welt-
anschauung Ende auf seinem Weg – sie tut dies buchstäblich bis an sein 

42	 Steiner, Rudolf: Vierter Vortrag, 22. August 1923. Das Traumleben. In: Ders.: Initiations-
Erkenntnis. Die geistige und physische Welt- und Menschheitsentwicklung in der Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft, vom Gesichtspunkt der Anthroposophie. Dornach 
1982. S. 82–98, hier S. 82.

43	 Ende, Michael/Krichbaum, Jörg: Die Archäologie der Dunkelheit. Gespräche über Kunst 
und das Werk des Malers Edgar Ende. Stuttgart 1985, S. 39.

44	 Boccarius, Peter: Michael Ende. Der Anfang der Geschichte. Frankfurt a. M. 1995, S. 62.
45	 Morel, Joseph: Interview mit Michael Ende. „Es gibt ja so etwas wie anthroposophische 

Klischees, nicht?“ In: Info3, 6/1982, S. 1, S. 2–5, hier S. 4.
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Lebensende, denn als letzten Aufenthaltsort vor seinem Tod wählt er die 
anthroposophisch ausgerichtete Filderklinik in Stuttgart.46 Der anthroposo-
phische Einfluss wird aber auch in Endes literarischem Werk deutlich und ist 
insbesondere für diejenigen, denen die Schriften Steiners gut bekannt sind, 
unverkennbar. Es ließe sich sogar behaupten, dass die Kenntnis der anthro-
posophischen Prinzipien Bedingung für ein umfassendes Verständnis seines 
Werks ist.47

Trotz ihrer starken Präsenz in seinem Leben, ist Endes Verhältnis zur Anth-
roposophie zwiespältig, stellenweise gar problematisch. Andersherum lehnen 
auch einige überzeugte Mitglieder der Gemeinde seine Geschichten aufgrund 
‚pädagogischer Unverantwortbarkeit‘ ab und denunzieren ihn als „dissiden-
te[n] Anthroposoph.“48 In einem zweiteiligen Interview mit der Zeitung info3 
konstatiert der Schriftsteller, dass seinen Texten von anthroposophischer 
Seite nicht zugestimmt werde, „weil ich kein orthodoxer Anthroposoph bin, 
sondern versuche auf meine ganz persönliche Art, die Ergebnisse aus mei-
ner Beschäftigung mit Anthroposophie umzusetzen, und mich nicht darum 
kümmere, was da für orthodox oder nicht orthodox gehalten wird.“49 Bereits 
als Jugendlicher fällt Ende in einschlägigen Anthroposophenkreisen wegen 
seiner „verqueren Fragen“50 negativ auf. Viele Jahre später bezieht er in einem 
Brief dennoch eindeutig Stellung: „Die spirituelle Dichtung, der ich den Vor-
zug gebe, ist die Anthroposophie Rudolf Steiners. Ich glaube an die Schöp-
fung der Welt durch höhere Mächte, an eine Evolution der Menschheit und 
an die Unsterblichkeit der einzelnen Individualität.“51 Diese Aussagen lassen 
deutlich werden, dass es letztlich die Diskrepanz zwischen der anthroposo-

46	 Vgl. Dankert, Birgit: Michael Ende. Gefangen in Phantásien. Darmstadt 2016, S. 53–58, 
S. 268.

47	 Vgl. Berger, Klaus: Michael Ende. Heilung durch magische Phantasie. Wuppertal 1985, 
S. 34. Weiterführend zu Endes Steiner-Rezeption vgl. Kaminski: Michael Endes Rudolf 
Steiner Rezeption.

48	 Morel: Interview mit Michael Ende, S. 3.
49	 Ebd.
50	 Boccarius: Michael Ende, S. 140.
51	 Ende, Michael: Brief an Johanna Liesegang, 5. Mai 1983, zit. nach: Wehdeking, Volker: 

Michael Ende. Der Fantasy-Autor und seine Filme. Beiträge zur Michael-Ende-Woche in 
Garmisch-Partenkirchen zum 90. Geburtstag Michael Endes. München 2018, S. 105.
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phischen Theorie und dem – in seinen Augen engstirnigen – Umgang der 
Menschen mit ihr war, die Ende letztlich widerstrebt hat; dem Begründer 
und dessen Konzepten verdanke er hingegen „die besten Einsichten [s]eines 
Lebens.“52 Dessen Philosophie der Freiheit habe ihm gelehrt, Mut zu haben, 
seinen eigenen Weg zu gehen – auch „auf die Gefahr hin, daß man sich irrt 
und daß man Fehler macht.“53 Mit diesem Leitgedanken entlässt Ende auch 
seine Figuren in deren Abenteuer, nicht zuletzt Bastian, der ebenso seinen 
eigenen Weg auf einer langen Reise durch Phantásien bestreiten muss.

Zum Phänomen des Traums hat Steiner einige für die Anthroposophie zent-
rale Überlegungen angestellt. Zunächst ist festzuhalten, dass der Theosoph als 
grundsätzliche Funktion des Traums die Verarbeitung von Sinneseindrücken 
vergangener Tage – genauer der letzten zwei oder drei – versteht. Demzu-
folge existiere immer ein kurzer Zeitraum, in welchem aus Eindrücken der 
Außenwelt Traumbilder erzeugt werden können. Wenn unter diesen Bildern 
Materialien erscheinen, mit denen der Träumer vor langer Zeit in Berührung 
kam, so ist Steiner überzeugt, dass „irgendeine hervorrufende Vorstellung 
aus den letzten zwei bis drei Tagen da sein muß. Die ruft erst längst ver-
flossene Ereignisse hervor.“54 Das Erlebnis aus der äußeren Welt benötige 
diese Zeit, „um sich in unseren Organismus einzuprägen“55 und drücke sich 
anschließend unter veränderten Gesetzmäßigkeiten in der geistigen Sphäre 
des Traums aus. Da jegliche Summe von Gesetzmäßigkeiten, die der Mensch 
aus der Außenwelt kennt, nach Steiner „innerhalb der menschlichen Haut 
aufhört“, stelle sich das Traumerleben als „Protest gegen die Naturgesetze“ 
und somit auch als „erste Etappe hin zur geistigen Welt“ 56 dar. Der soge-
nannte Ätherleib, der die irdischen Gedanken, Gefühle und Erlebnisse in 
sich trägt, wird im Traum gewissermaßen abgespaltet:

52	 Morel: Interview mit Michael Ende, S. 4. Zum Zusammenhang von Endes Spielbegriff 
mit seiner Steiner-Rezeption vgl. Boyken: Sykretistische Poetik. 

53	 Ende: Brief an Johanna Liesegang, 5. Mai 1983, zit. nach: Wehdeking: Michael Ende, S. 105.
54	 Steiner, Rudolf: Das Ewige in der Menschenseele. Unsterblichkeit und Freiheit. Zehn 

öffentliche Vorträge gehalten in Berlin zwischen dem 24. Januar und 20. April 1918. 
Dornach 1992, S. 49.

55	 Steiner, Rudolf: Über den Traum. Ausgewählte Texte. Zusammengestellt und hrsg. v. Her-
bert Senft. Dornach 2019, S. 59.

56	 Steiner: Über den Traum, S. 58 f.
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Der Mensch hat es im Traume durchaus mit dem zu tun, was sein individueller 
Kern ist. Er ist ja auch außer dem Leibe mit seinem Ich und mit seinem astralischen 
Leibe; also er ist außer dem Leibe mit seinem Ich, das er von Erdenleben zu Erden-
leben trägt, und er ist in seinem astralischen Leib, das heißt in derjenigen Welt, die 
miterleben kann die ganze Umgebung von Vorgängen und Wesen, in denen wir 
sind, bevor wir zur Erde herniedersteigen, und wiederum, wenn wir durch den Tod 
hindurchgegangen sind, um in einer übersinnlichen Welt zu leben.57

In diesem Astralleib, der den eigentlichen Seelenleib des Menschen bezeich-
net, träume das Individuum isoliert von seinem ätherischen Lebensleib – 
jenem Teil, der die kosmischen Gesetze in sich spiegelt. Was die Traumdeu-
tung betrifft, ist es aus diesem Grunde für Steiner essentiell, die Bilder und 
Symbole des Traums nicht auf die materialistisch-physische, sondern auf die 
geistige und moralische Welt zu beziehen – andernfalls kann eine richtige 
Interpretation der Inhalte nicht möglich sein.58

In Bezug auf Traumtypen unterscheidet Steiner hauptsächlich zwischen 
zwei Formen: Die erste, bereits beschriebene, „zaubert vor unsere Seele hin  
Bilder von äußeren Erlebnissen.“59 Die zweite Traumform ist „eigentlich 
für die Erkenntnis des Traumlebens viel charakteristischer“, da ihre Inhalte  
„in bildhaft-symbolischer Art die inneren Organe des Menschen ausdrü-
cken.“60 Ein Beispiel hierfür wäre die Erscheinung von Schlangengebilden 
im Schlaf und das anschließende Aufwachen mit schmerzenden Gedärmen.61 
Die wichtigste Unterscheidung von Träumen bezieht sich in der Anthroposo-
phie demnach auf die Differenzierung zwischen Traumbildern aus der äuße-
ren Welt und solchen aus dem eigenen menschlichen Inneren.62

Ferner spielt im Traumverständnis Steiners die Struktur der Träume eine 
bedeutsame Rolle. Er spricht in diesem Zusammenhang von einem „drama-
tischen Verlauf des Traumes“63, dessen Untersuchung offenbart, „durch was 

57	 Steiner: Über den Traum, S. 66 f.
58	 Vgl. ebd., S. 71.
59	 Ebd., S. 73. 
60	 Ebd., S. 74.
61	 Vgl. ebd.
62	 Vgl. ebd.
63	 Dieses und die folgenden Zitate: Steiner: Vierter Vortrag, 22. August 1923, S. 85 f.



33

des Menschen Seele und Geist da durchgegangen sein kann.“ Steiner zufolge 
sollte bei der Betrachtung des Traumerlebens weniger dem „gedanklichen 
Inhalt“ (den Bildern, Symbolen und dem Geschehen), sondern vielmehr 
dem „dramatische[n] Geschehen“ (dem Aufbau und Verlauf ) Bedeutung 
beigemessen werden. Wie in der literarischen Dramatik weise der Traum Ele-
mente wie Exposition, Peripetie und Katastrophe auf – es gelte demgemäß, 
sich selbst zu fragen, welche eigene Reaktion ein bestimmtes Moment in 
diesem Traumverlauf hervorgerufen hätte, wenn es sich im Realleben bege-
ben hätte.64 So kann schließlich auch „die prophetische Natur der Träume“65 
erschlossen werden, die Steiner ebenso wie die antiken Dichter und Philo-
sophen in den nächtlichen Symbolbildern erkennt. Wenn der Träumer also 
lernt, seine Träume „von den gegenwärtigen Bildern, in die sie eingekleidet 
sind, zu entkleiden“ und den Fokus auf sein emotionales Erleben richtet, 
werde er nicht nur den Traum als Ausdruck des Inneren, sondern auch den 
Traum als „Prophet zukünftiger Leben“ verstehen.

2.2	 Literarische Quellen

Die Beschäftigung mit der Darstellung des Traumes bei Michael Ende erfor-
dert zweifellos einen Blick auf die Werke und Autoren der romantischen Lite-
raturepoche, denn in seinen Texten sind „[g]erade die romantischen Bezüge 
[...] mit Händen zu greifen.“66 Vor diesem Hintergrund wurde der Autor in 
der wissenschaftlichen Auseinandersetzung verschiedentlich als ‚Neo- oder 
Postromantiker‘ eingeordnet.67 In den vergangenen Jahren wurde die Roman-
tiknachfolge von Ende durch Arbeiten von Hans-Heino Ewers oder Hajna 
Stoyan und zuletzt von Yoshitaka Ishida im Beitrag Die Welt muss romantisiert 
werden. Poesie bei Michael Ende und Novalis (2020) ausführlich erforscht.68 
Die Erschließung der Romantikbezüge in Endes Œuvre hängt auch damit 

64	 Vgl. ebd., S. 85.
65	 Dieses und die folgenden Zitate: Steiner: Über den Traum, S. 111 f. 
66	 Boyken: Synkretistische Poetik, S. 46.
67	 Vgl. z. B. Wehdeking: Michael Ende, S. 37.
68	 Vgl. Ishida, Yoshitaka: Die Welt muss romantisiert werden. Poesie bei Michael Ende und 

Novalis. In: Ewers, Hans-Heino (Hg.): Michael Ende. Zur Aktualität eines Klassikers von 
internationalem Rang. Berlin 2020. S. 31–42.
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zusammen, dass der Schriftsteller selbst viele Fährten in diese Richtung gelegt 
hat. Im Interview mit dem ZEITmagazin bekundet er 1981 in „der gesamten 
Haltung [...] Romantiker“69 zu sein und „den eigentlich deutschen Beitrag zur 
Weltliteratur“70 in den romantischen Werken von E. T. A Hoffmann, Ludwig 
Tieck, Joseph von Eichendorff, Novalis und ihren Zeitgenossen zu sehen.71 
Weiter betont Ende im Gespräch mit dem Börsenblatt:

Ich bin der Meinung, daß die Romantik die bisher einzige original deutsche 
Kulturleistung war. Alles andere haben wir in Deutschland mehr oder weniger 
aus dem Ausland übernommen. In der Romantik ist zum erstenmal etwas gelun-
gen, was auch das Ausland interessiert hat. Deswegen habe ich versucht, dort 
anzuknüpfen, weil ich mich durchaus als deutscher Autor verstehe und weil ich 
der Überzeugung bin, daß diese Stimme, die eben typisch deutsch ist, nicht im 
Konzert der Nationen untergehen sollte.72

Zu der Zeit, in der Endes unerwarteter Erfolg mit Jim Knopf mittlerweile über 
ein Jahrzehnt zurücklag und er im Begriff war, mit Momo und schließlich der 
Unendlichen Geschichte seine zwei weiteren Bestseller nachzuliefern, fand sich 
die deutsche Gesellschaft in einer Phase des Umbruchs wieder. Es war eine 
Zeit des Umschwungs, in dem der Glauben an die Vernunft zunehmend 
geschwächt und das Interesse vom Äußeren vermehrt nach innen gerichtet 
wurde.73 Roman Hocke, enger Freund und Lektor Endes, spricht von einer 
„Änderung des Bewusstseins“74 innerhalb der Bevölkerung – und erklärt 
diese zum Katalysator des großen Erfolgs der Unendlichen Geschichte. Auf-
grund dieses „Neue[n] Irrationalismus“ oder auch einer „Neue[n] Innerlich-
keit“75 – es zeigt sich noch, warum diese Bezeichnung im Kontext von Ende 
charakteristisch ist – war ab Mitte der 1970er Jahre in der Literaturkritik die 

69	 Zimmer, Dieter E.: Der Mann, der unserer Zeit die Mythen schreibt. In: ZEITMagazin 
24 (5. Juni 1984), S. 44–45.

70	 Hocke/Neumahr: Michael Ende, S. 111.
71	 Vgl. Frenschkowski: Michael Ende zwischen Phantastik und Okkultismus, S. 207.
72	 Braun, Astrid: „Verwandt“ mit E. T. A. Hoffmann, Tieck und Kafka. Gespräch der Bör-

senblatt-Korrespondentin mit Michael Ende. In: Börsenblatt 102 (21.12.1990). S. 3982–
3986, S. 3985. 

73	 Hocke/Neumahr: Michael Ende, S. 105.
74	 Ebd.
75	 Ebd.
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Rede vom „Aufbruch der neuen Romantiker.“76 Mit Momo und der Unend-
lichen Geschichte wird Michael Ende zu einer „Leitfigur der romantischen 
Tendenz“77 in der westdeutschen Literatur, immerhin hatte er zwei Texte 
geschrieben, die sich der Innenwelt des Menschen zuwenden und gleich-
zeitig einen Appell an die Leser verbergen, selbiges zu tun. Damit, so Hocke, 
schließt sich Endes Gedankenwelt „an die der deutschen Hochromantik an 
und steht im Kontext eines E. T. A. Hoffmann und Novalis.“78 Auch der 
Autor selbst führt seinen Erfolg auf den vorherrschenden „Bewußtseins
umschwung“79 der ‚neuen‘ Gesellschaft und die „ungeheure Bereitschaft“80 
der jungen Leser, etwas Neues aufzunehmen, zurück:

Die junge Generation sucht eigentlich nach ganz anderen Vorstellungsinhalten, 
vor allem aber nach anderen Vorstellungsformen, aus sich heraus, aus dem Erleb-
nis heraus, daß das bisherige rein begriffliche, vor allem das kausale Denken 
nicht mehr weiterführt.81

In der Konsequenz fallen Endes fantasievolle Geschichten auf äußerst frucht-
baren Boden bei diesen jungen Lesern. 

2.2.1	 „eine freie Erholung der gebundenen Phantasie“: Novalis’ Traumbilder

„Die Welt wird Traum, der Traum wird Welt,	  
Und was man geglaubt, es sei geschehn,	  
Kann man von weitem erst kommen sehn.“82

In Novalis (bürgerlich: Friedrich von Hardenberg) fand Ende ein wichti-
ges literarisches und philosophisches Vorbild. Was die Fokussierung auf 
die Innerlichkeit – oder auch die Hinwendung zur Innenwelt – anbelangt, 
konnte er an das Werk des Frühromantikers anknüpfen. Dieser erklärt bereits 

76	 Stoyan, Hajna: Zur Wiederaufnahme romantischer Traditionen bei Michael Ende. In: 
Mádl, Antal/Dietz, Gunther (Hg.): Jahrbuch der ungarischen Germanistik. Budapest/
Bonn 1998. S. 175–189, hier S. 175.

77	 Stoyan: Zur Wiederaufnahme romantischer Traditionen bei Michael Ende, S. 175.
78	 Hocke/Neumahr: Michael Ende, S. 111.
79	 Morel: Interview mit Michael Ende, S. 1.
80	 Ebd.
81	 Ebd.
82	 Novalis: Heinrich von Ofterdingen. In: Ders.: Das dichterische Werk, Tagebücher und 

Briefe. Hrsg. v. Richard Samuel, Bd. 1. München 1978. S. 234–417, hier S. 376.
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seinerzeit in der 1798 erschienenen philosophischen Fragmentsammlung 
Blüthenstaub: 

Die Phantasie setzt die künftige Welt entweder in die Höhe oder in die Tiefe 
oder in der Metempsychose zu uns. Wir träumen von Reisen durch das Weltall: 
ist denn das Weltall nicht in uns? Die Tiefen unseres Geistes kennen wir nicht. 
– Nach Innen geht der geheimnisvolle Weg. [...] Die Außenwelt ist die Schat-
tenwelt, sie wirft ihren Schatten in das Lichtreich. Jetzt scheint es uns freilich 
innerlich so dunkel, einsam, gestaltlos, aber wie ganz anders wird es uns dün-
ken, wenn diese Verfinsterung vorbei, und der Schattenkörper hinweggerückt ist!  
Wir werden mehr genießen als je, denn unser Geist hat entbehrt.83

Ein wesentlicher Bestandteil dieser Innenwelt, des inneren ‚Weltalls‘, ist die 
darin verankerte persönliche Traumwelt. Es überrascht daher nicht, dass im 
Register der Werkausgabe Novalis’ über 120 Einträge zum Wortfeld ‚Traum‘ 
verortet sind.84 Mit seinem Romanfragment Heinrich von Ofterdingen, das 
1802 posthum von Friedrich Schlegel veröffentlicht wurde, und dem darin 
vorkommenden Traum der blauen Blume hat der romantische Traumdichter 
„in diesem Genre Epoche gemacht.“85 Durch ihn wird das Bild der blauen 
Blume zum Leitsymbol der Romantik, welches repräsentativ für die gesamte 
Literaturepoche in Deutschland das Gefühl der Liebe und Sehnsucht alle-
gorisiert. In seinem berühmten Traum erlebt der Jüngling Heinrich, wie 
„alle Empfindungen bis zu einer niegekannten Höhe in ihm“86 steigen. Er 
findet sich darin nach einem „unendlich bunte[n] Leben“ an einer Quelle 
wieder, wo ihn eine einzelne Blume „mit voller Macht anzog.“ Sie stellt sich 
als außergewöhnlich heraus, denn ihre „Blüthenblätter zeigten einen blauen 
ausgebreiteten Kragen, in welchem ein zartes Gesicht schwebte.“ Später soll 
sich herausstellen, dass die Erscheinung das Gesicht der Geliebten darstellte 
– doch die Pflanze hat einen weitaus höheren Symbolgehalt und ist nicht 
bloß Überbringerin dieser prophetischen Weissagung. Sie kehrt im Verlauf 

83	 Novalis: Blütenstaub. In: Ders.: Gesammelte Werke. Fragmente I. Hrsg. v. Carl Seelig. 
Herrliberg-Zürich 1945. S. 8–45, hier S. 13.

84	 Vgl. Engel, Manfred: „Träumen und Nichtträumen zugleich“. Novalis’ Theorie und Poe-
tik des Traumes zwischen Aufklärung und Hochromantik. In: Uerlings, Herbert (Hg.): 
Novalis und die Wissenschaften. Tübingen 1997. S. 143–168, hier S. 143. 

85	 Ebd., S. 143.
86	 Dieses und die folgenden Zitate: Novalis: Heinrich von Ofterdingen, S. 241–244. 
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der Erzählung stets als Leitmotiv zurück und wird für den Helden zu einem 
Begleiter in verschiedenen Lebenslagen. Was seinen initialen Traum angeht, 
erkennt Heinrich sofort, dass dieser „kein unwirksamer Zufall“ war, sondern 
selbst im Wachzustand in seine Seele „wie ein weites Rad hineingreift, und 
sie in mächtigem Schwunge forttreibt.“ Sein Vater allerdings klärt ihn umge-
hend auf: 

Träume sind Schäume, mögen auch die hochgelahrten Herren davon denken, 
was sie wollen, und du thust wohl, wenn du dein Gemüth von dergleichen 
unnützen und schädlichen Betrachtungen abwendest. Die Zeiten sind nicht 
mehr, wo zu den Träumen göttliche Gesichte sich gesellten [...].87

Entgegen der Überzeugung seines Vaters, aus Traumbildern ließen sich nicht 
auf die Realwelt beziehbare Semantiken gewinnen, ahnt Heinrich bereits, 
dass die geträumte Blume ihre traumhafte Symbolik sukzessive in seinem 
realen Leben offenbaren wird. Dieser kurze Einblick in Novalis’ Romanfrag-
ment soll an dieser Stelle ausreichen, um hervorzuheben, dass mit dessen 
Veröffentlichung die bis dahin klare Trennung von Traum- und Wachwelt 
in der Literatur als beendet galt.88 Was Novalis aufgrund seines frühen Todes 
1801 nicht fortführen konnte, übernahmen Zeitgenossen wie E. T. A Hoff-
mann und Ludwig Tieck und festigten mit ihren Werken eine Tradition von 
literarischen Texten, in denen die Grenzen von Traum und Realität aufgeho-
ben sind.89

Novalis beschäftigte sich ferner auch außerhalb seines literarischen Schaffens 
mit dem Traum als reelles Phänomen; dabei war er insbesondere von der 
großen Bedeutsamkeit der Träume für die Erfahrungsseelenkunde überzeugt, 
wie ein Artikel aus seinem Allgemeinen Brouillon belegt, worin er konstatiert: 
Die Träume sind für den Psych[ologen] höchstwichtig – auch für den Histo-

87	 Novalis: Heinrich von Ofterdingen, S. 244.
88	 Es wurden ausführliche literaturwissenschaftliche Studien zur Untersuchung des Traum-

motivs in Novalis’ Werk publiziert, vgl. u. a. Quintes: Traumtheorien und Traumpoetiken 
der deutschen Romantik; Leiteritz, Christiane: Zur poetischen Funktion des Traums bei 
Coleridge, Novalis und Nodier. In: Alt, Peter-André (Hg.): Traum-Diskurse der Roman-
tik. Berlin 2005. S. 148–175; Engel: „Träumen und Nichtträumen zugleich“. 

89	 Vgl. Quintes, Christian: Traumtheorien und Traumpoetiken der deutschen Romantik, 
S. 15.
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riker der Menschheiten.90 Bemerkenswert hierbei ist, dass die psychologisch-
philosophische Komponente des Traums für ihn und seine Zeitgenossen für 
die eigene Dichtung nicht weiter relevant gewesen zu sein schien – was ihr 
Interesse hingegen umso mehr weckte, war „sein Potential als künstlerische 
Inspiration.“91 Die eher geringe Beachtung des Traums als Realphänomen 
spiegelt sich auch in den zu Beginn des Kapitels genannten Registerdaten 
zum Werk von Novalis wider. Zwar sind darin, wie beschrieben, über 120 Ein-
träge zum Wortfeld ‚Traum‘ zu finden, doch beziehen sich lediglich 24 Auf-
zeichnungen auf das theoretische Werk des Schriftstellers. Aus diesem Grund 
könne laut Manfred Engel, trotz des Vorliegens einiger theoretischer Über-
legungen, von einer Traumtheorie Novalis’ kaum die Rede sein.92

Würde jedoch der Roman Heinrich von Ofterdingen nochmals in den Blick 
genommen, so ließe sich im Grunde ein traumtheoretischer Ansatz aus dem 
Gespräch zwischen dem Protagonisten und seinen Eltern herausarbeiten, 
das im Anschluss an seinen schicksalhaften Traum stattfindet. Darin werden 
positiv sowie negativ konnotierte Attribute des Traums in den Kommen
taren der drei Romanfiguren aufgegriffen; sie repräsentieren möglicherweise 
das zwiespältige Gefühl des Autors.93 Während die Mutter für das Traum
erlebnis des Sohnes logische Erklärungen sucht („du hast dich gewiß auf den 
Rücken gelegt oder beim Abendsegen fremde Gedanken gehabt.“94), betont 
der Vater immer wieder die Belanglosigkeit von Traumbildern. Die Eltern 
positionieren sich in diesem Gespräch zu ausgewählten Traumaspekten:  
Die Mutter weist auf einen physiologischen sowie auf einen psychologischen 
Ursprung der Bilder hin und knüpft damit an gleich zwei Deutungsansätze 
des aufklärerischen Traumdiskurses an.95 Gleichzeitig verweisen die Äußerun-
gen des Vaters auf das Traumbild der Vergangenheit, welche von vermeint-
lich christlich-prophetischen Träumen geprägt war – doch „damals muß 

90	 Novalis: Das Allgemeine Brouillon. Materialien zur Enzyklopädistik 1798/99. Mit einer 
Einleitung von Hans-Joachim Mähl. Hamburg 1993, S. 116. Die Klammer ist eine edito-
rische Ergänzung des Herausgebers, im Original vermutlich „Psych“. 

91	 Quintes: Traumtheorien und Traumpoetiken der deutschen Romantik, S. 43. 
92	 Ebd., S. 42.
93	 Vgl. ebd., S. 45.
94	 Novalis: Heinrich von Ofterdingen, S. 243.
95	 Vgl. Quintes: Traumtheorien und Traumpoetiken der deutschen Romantik, S. 45.
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es eine andere Beschaffenheit mit den Träumen gehabt haben, so wie mit 
den menschlichen Dingen.“96 Die Möglichkeit, dass ein Traum göttlichen 
Ursprungs sein könnte, wird folglich in vergangenen Zeiten verortet und 
für die Gegenwart ausgeschlossen.97 Heinrich übernimmt in der Konstella-
tion indes die Rolle des Fürsprechers einer symbolischen Bedeutungsebene 
von Traumbildern. Hierbei kommt ein Generationskonflikt zum Tragen, in 
dem der Vater als Vertreter der alten rationalen Generation und Heinrich als 
Nachkomme und Teil der neuen romantischen Generation porträtiert wird.98 
In dieser Funktion verteidigt der Jugendliche sein Traumerleben mit einer 
Metapher und fragt: „Ist nicht jeder, auch der verworrenste Traum, eine son-
derliche Erscheinung, die auch ohne noch an göttliche Schikkung dabey zu 
denken, ein bedeutsamer Riß in den geheimnißvollen Vorhang ist, der mit 
tausend Falten in unser Inneres hereinfällt?“99 Er fährt fort mit der Darlegung 
eines Gedanken, der auch für Michael Endes literarische Figuren fast zwei 
Jahrhunderte später zentral sein wird:

[...] wenn Ihr zuerst in Eurem Leben einen Traum hättet, wie würdet Ihr nicht 
erstaunen, und Euch die Wunderbarkeit dieser uns nur alltäglich gewordenen 
Begebenheit gewiß nicht abstreiten lassen! Mich dünkt der Traum eine Schutz-
wehr gegen die Regelmäßigkeit und Gewöhnlichkeit des Lebens, eine freye 
Erholung der gebundenen Fantasie, wo sie alle Bilder des Lebens durcheinander-
wirft, und die beständige Ernsthaftigkeit des erwachsenen Menschen durch ein 
fröhliches Kinderspiel unterbricht. Ohne die Träume würden wir gewiß früher 
alt, und so kann man den Traum, wenn auch nicht als unmittelbar von oben 
gegeben, doch als eine göttliche Mitgabe [...] betrachten.100

Novalis’ Heinrich spricht dem Träumen hier das Attribut des Kindlichen zu; 
für ihn sind die nächtlichen Bilder sozusagen ein willkommenes Kontrast-
programm zum farb- und fantasielosen Alltag des Erwachsenseins. So werden 

96	 Novalis: Heinrich von Ofterdingen, S. 243.
97	 Vgl. Quintes: Traumtheorien und Traumpoetiken der deutschen Romantik, S. 45.
98	 Vgl. ebd., Fußnote 107. 
99	 Novalis: Heinrich von Ofterdingen, S. 244.
100	 Ebd.
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sie zu einer Art Anker, der dem träumenden Erwachsenen eine temporäre 
Rückkehr in die dynamische Kinderwelt gewährt.101

2.2.2	 Zwischen Schlafen und Wachen: Traumdelirien bei E. T. A. Hoffmann

„Wirrer und wirrer wurden Vorstellungen, Gedanken, 
bis ich endlich in jenes Delirium fiel, das kein Schlaf, 
sondern ein Kampf zwischen Schlafen und Wachen zu 
nennen [...].“ 102

Mit Ernst Theodor Amadeus Hoffmann fühlt sich Ende durch eine „beson-
dere innere Verwandtschaft“103 verbunden. Diese Beziehung spiegelt sich 
besonders in der Unendlichen Geschichte wider, bei der sich der Autor mög-
licherweise durch Hoffmanns Kunstmärchen Der goldne Topf (1814) inspi-
rieren ließ.104 Beide Schriftsteller drücken in ihren Texten scharfe Kritik an 
ihrer Gesellschaft aus. Bei Hoffmann bedeutet dies konkret: Kritik an der 
Technisierung, die in der Aufklärung enormen Fortschritt erfahren hatte – 
genauer gilt sie der Mechanisierung und maschinellen Transformation des 
Gesellschaftssystems.105 Während die Frühromantiker durch die fortschrei-
tende Entwicklung von Maschinen und Automaten eine bevorstehende Ent-
menschlichung des Einzelnen und der Gesellschaft fürchteten, bezog sich 
auch Endes Kritik im 20. Jahrhundert auf die in seinen Augen zunehmend 
abwesende Menschlichkeit. Mit seinen phantastischen Geschichten versucht 
er deshalb, eine Bewusstseinsveränderung bei den Menschen anzustoßen und 

101	 Zur aktuellen Forschung zu literarischen Kindheitsentwürfen vgl. Giuriato, Davide: 
Grenzenlose Bestimmbarkeit. Kindheiten in der Literatur der Moderne. Berlin/Zürich 
2020; Giuriato, Davide/Hubmann, Philipp/Schildmann, Mareike (Hg.): Kindheit und 
Literatur. Konzepte – Poetik – Wissen. Freiburg im Breisgau 2018.

102	 Hoffmann, E. T. A.: Lebens-Ansichten des Katers Murr. Berlin 1960, S. 257.
103	 Stoyan, Hajna: Die phantastischen Kinderbücher von Michael Ende. Frankfurt a. M. 

2004, S. 82.
104	 Vgl. Pfau, Ulli: Phantásien in Halle 4/5. Michael Endes Unendliche Geschichte und 

ihre Verfilmung. München 1984, S. 28; Stoyan: Die phantastischen Kinderbücher von 
Michael Ende, S. 126.

105	 Vgl. Marquardt, Jörg/Kilcher, Andreas/Kremer, Detlef: Hoffmanns literarische Rezeption 
im 19. und in der Neuromantik des frühen 20. Jahrhunderts. In: Kremer, Detlef (Hg.): 
E. T. A. Hoffmann. Leben – Werk – Wirkung. Berlin 2009. S. 563–580, hier S. 567.
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sie dazu zu inspirieren, ihrer Fantasie (wieder) mehr Raum zu gewähren.106 
Da viele Menschen dem gegenüber zu dieser Zeit ohnehin offen waren, fand 
der Ansatz Endes entsprechenden Anklang. 

Die Art von märchenhafter Erzählung, wie Ende sie mit Momo und der 
Unendlichen Geschichte vorlegt, lässt sich bereits in Hoffmanns Nußknacker 
und Mausekönig (1816) finden. Das Wirklichkeitsmärchen behandelt den 
literarischen Konflikt auf der psychologischen Ebene des Kindes, hier der 
kleinen Protagonistin Marie; so wie es auch bei Ende mit seiner Figur Bastian 
der Fall ist.107 Mit der Erzählung führt Hoffmann ein neues Erzählmodell 
des Märchens ein, in dem märchenhaft-archaische und moderne Elemente 
nicht mehr voneinander separiert, sondern zusammengebracht werden.108 
Rüdiger Steinlein bezeichnet Hoffmanns Märchen daher als „Gründungstext 
der kinderliterarischen Traum-Phantastik“109 und auch Hans-Heino Ewers 
spricht dem Text – aufgrund des Aufeinandertreffens von „Wirklichkeit und 
Wunderwelt“110 – eine zentrale Rolle in der Entwicklung der Kinderliteratur 
zu. Ewers erkennt in der Textgattung ferner einen neuen literarischen Spiel
raum, worin sich auch Lewis Carroll mit Alice im Wunderland (1865) ein halbes 
Jahrhundert später begeben und damit in die Geschichte der Weltliteratur 
eingehen soll.111 In Deutschland übernimmt Michael Ende in den 1970er 
Jahren das durch „einen Dualismus von zwei Erzählebenen“112 charakterisierte 
Hoffmann’sche Modell des Wirklichkeitsmärchens. In seiner Unendlichen 
Geschichte tritt Bastian sowohl in der Wirklichkeitswelt der Rahmenhandlung 
als auch in der Fantasie- und Wunderwelt des intradiegetischen Buches 

106	 Vgl. Stoyan: Die phantastischen Kinderbücher von Michael Ende, S. 82 f. 
107	 Vgl. Stoyan: Zur Wiederaufnahme romantischer Traditionen bei Michael Ende, S. 186.
108	 Vgl. Ewers, Hans-Heino: Romantik. In: Wild, Reiner (Hg.): Geschichte der deutschen 

Kinder- und Jugendliteratur. Stuttgart 2008. S. 96–130, hier S. 118 f. Zur aktuellen Mär-
chenforschung vgl. Neuhaus, Stefan: Märchen. Tübingen 2017; Bluhm, Lothar/Neuhaus, 
Stefan (Hg.): Handbuch Märchen. Berlin/Heidelberg 2023.

109	 Steinlein, Rüdiger: „eigentlich sind es nur Träume“. Der Traum als Motiv in märchen-
haft-phantastischer Kinderliteratur von E. T. A. Hoffmann bis Paul Maar. In: Zeitschrift 
für Germanistik 18/1 (2008), S. 72–86, hier S. 74.

110	 Ewers: Romantik, S. 119.
111	 Vgl. ebd., S. 121.
112	 Neuhaus: Stefan: Wirklichkeitsmärchen. In: Bluhm, Lothar/Neuhaus, Stefan (Hg.): 

Handbuch Märchen. Berlin/Heidelberg 2023, S. 393–397, hier S. 393.
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auf, das zugleich als Schleuse dient.113 So lässt sich die Erzählung als „eine 
– metafiktionale – Allegorie auf die Leistungen des Lesens“114 betrachten; 
auf Bastians besondere Rolle werde ich im Analyseteil der Arbeit eingehen. 
Nach dem Erzählmodell Gérard Genettes befindet sich der Protagonist 
jedenfalls auf verschiedenen diegetischen Ebenen der Geschichte und wird 
zum Akteur in ebendiesen.115 In hoffmannscher Manier werden Endes Lesern 
so „kindliche Wahrnehmungskonflikte einer mehrdimensionalen gespaltenen 
Welt“116 präsentiert. 

Bekanntlich gehört die Zuwendung zur Nacht zu den charakteristischen 
Merkmalen der spätromantischen Literatur. Neben der Verarbeitung nächt-
licher Motive in Gedichten, Romanen, Novellen und Märchen rückte der 
Fokus der Psychologie in der Epoche der Spätromantik ebenso auf die 
„‚Nachtseiten‘ psychischen Erlebens.“117 E. T. A. Hoffmann war von den 
Bewusstseinszuständen des Menschen außerhalb des alltäglichen Wach-Seins 
besonders fasziniert, daher der ihm von seinen Zeitgenossen verliehene Spitz-
name ‚Gespenster-Hoffmann‘.118 Das Gespenstische und das Unheimliche 
sind bei Hoffmann eng mit den Träumen von Figuren und mit den Tiefen 
der menschlichen Psyche verwoben: „Der außergewöhnliche Mensch ist bei 
ihm das Opfer oder der gnadenhaft Beschenkte seiner innerseelischen Gewal-
ten. Ein Pandämonium vielfältig gespaltener Persönlichkeiten bevölkert die 
Erzählungen dieses Dichters.“119 Der Begriff des Pandämoniums im Sinne 

113	 Vgl. Stoyan: Zur Wiederaufnahme romantischer Traditionen bei Michael Ende, S. 186.
114	 Neuhaus: Wirklichkeitsmärchen, S. 396.
115	 Weiterführend dazu vgl. Boyken, Thomas: Literarisches ‚Universalmotiv‘? Das Buchmotiv 

in der deutschsprachigen Kinder- und Jugendliteratur am Beispiel von Michael Endes Die 
unendliche Geschichte  (1979) und Cornelia Funkes  Tintenherz (2003). In: Kurwinkel, 
Tobias/Jakobi, Stefanie (Hg.): Narratoästhetik und Didaktik kinder- und jugendmedialer 
Motive. Von literarischen Außenseitern, dem Vampir auf der Leinwand und dem Tod im 
Comicbuch. Tübingen 2022. S. 123–140.

116	 Stoyan: Zur Wiederaufnahme romantischer Traditionen bei Michael Ende, S. 186.
117	 Siebenpfeiffer, Hania: Romantische Psychologie. In: Kremer, Detlef (Hg.): E. T. A. Hoff-

mann. Leben – Werk – Wirkung. Berlin 2009. S. 58–64, hier S. 59.
118	 Schmidt, Ricarda: Nachttraum, Tagtraum und Rausch bei E. T. A. Hoffmann. In: Kultur

Poetik 19/1 (2019), S. 68–84, hier S. 68.
119	 Wiesmann, Louis: Die Wiederentdeckung des Traums in der Romantik. Novalis, Hoff-

mann, Eichendorff. In: Wagner-Simon, Therese/Benedetti, Gaetano (Hg.): Traum und 
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eines Topos des Grauens, an dem sich die Dämonen und bösen Geister der 
tiefsten Seelenschicht aufhalten, bezeichnet Hoffmanns ‚Traumräume‘ auf 
treffende Weise. Er entwirft eine „Welt des Spuks, der Fratzen, des Dämoni-
schen, der Ängste und höllische[n] Halluzinationen“120 als Gegenwelt zum 
„Reich der romantischen Sehnsucht“121 und platziert seine Protagonisten 
im Spannungsfeld dazwischen. So wird der Traum für Hoffmanns Figuren 
immer wieder zum Schauplatz von Triebmächten, die sie – oft unbewusst, 
wie Freud später Hoffmanns Dichtung interpretieren wird – beherrschen. 
In den Träumen von Nathanael aus der Schauererzählung Der Sandmann 
(1816) prävalieren dunkle Mächte, die augenscheinlich mit Nathanaels Aver-
sion gegenüber dem sonderbaren Advokat Coppelius zusammenhängen, wel-
che nach Freud aber tatsächlich auf dessen infantile Angst vor einer Kastra-
tion zurückzuführen seien.122 

Charakteristisch für Hoffmanns Werk ist ferner das Zusammenspiel dreier 
Zustandsebenen: Wirklichkeit, Traum und Tagtraum bzw. Delirium. Typi-
scherweise fällt es dem Leser schwer, zu erkennen, ob sich die Figuren im 
Wach-, Traum- oder Zwischenzustand befinden.123 Ein besonderes Augen-
merk legt der Schriftsteller auf die letztere Ebene, dem delirartigen Halb-
traum, in dem sich seine Helden oftmals wiederfinden und welchen er selbst 
als „Indiz für das Zusammenwirken von Nacht und Tag, Phantasma und 
Realität“ versteht.124 So nimmt zum Beispiel der junge Student Anselmus in 
Der goldne Topf (1814) seine phantastisch-realen Erlebnisse auf traumhafte 
Weise wahr, ist sich jedoch sicher, dass es sich „[k]einesweges“125 um einen 
Traum handeln könne. Er ist überzeugt, es mit einer Mischform aus Traum 
und Realität zu tun zu haben: „Ich sehe und fühle nun wohl, daß alle die 
fremden Gestalten aus einer fernen wundervollen Welt, die ich sonst nur in 

Träumen. Traumanalysen in Wissenschaft, Religion und Kunst. Göttingen 1984. S. 102–
112, hier S. 109.

120	 Ebd.
121	 Ebd.
122	 Vgl. Alt: Der Schlaf der Vernunft, S. 283.
123	 Vgl. ebd.
124	 Ebd., S. 282.
125	 Hoffmann, E. T. A.: Der goldne Topf. Ein Märchen aus der neuen Zeit. Frankfurt a. M./

Leipzig 2001, S. 158.
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ganz besondern merkwürdigen Träumen schaute, jetzt in mein waches reges 
Leben geschritten sind und ihr Spiel mit mir treiben.“126 Indem Hoffmann 
so das Übersinnliche – das eigentlich Unerklärliche – inmitten der Welt der 
Vernunft und des Verstandes ansiedelt, verbindet er zwei Sphären miteinan-
der, deren Zusammenstoß die unheimliche Stimmung evoziert, für welche 
der Künstler später bekannt werden soll.127 

Der heute populäre Stil der Schauerromane gründet sich auf ebendieser 
„schleichenden Grenzverwischung zwischen ihnen [dem Wirklichen und 
dem Unwirklichen], auf der Angstlust erzeugenden Spannung“.128 Welch 
große Bedeutung Hoffmann dem Halbtraum beimisst, tritt zudem in einem 
Bericht über seinen tierischen Helden aus den Lebens-Ansichten des Katers 
Murr (1819) zutage. Kater Murr 

träumt nicht allein sehr lebendig, sondern er gerät auch [...] häufig in jene sanfte 
Reverien, in das träumerische Hinbrüten, in das somnambule Delirieren, kurz in 
jenen seltsamen Zustand zwischen Schlafen und Wachen, der poetischen Gemü-
tern für die Zeit des eigentlichen Empfangs genialer Gedanken gilt.129

Für Hoffmann und seine Texte kann zusammenfassend festgestellt werden, 
dass der Angsttraum einerseits eine Offenbarung der bedrohlichen, triebhaf-
ten menschlichen Seelenseite ist, während das Delirieren oder Tagträumen 
andererseits eine Form des Zwischenraums darstellt, der als essentiell für die 
Produktion kreativer Vorstellungen verstanden werden kann.

2.3	 Psychologische Einflüsse

Abschließend für diesen ersten Teil der Arbeit gilt es, auch den Einfluss psy-
chologischer Theorien auf die Denk- und Arbeitsweise von Michael Ende 
herauszuarbeiten. Dass der Autor mit den Lehren Sigmund Freuds und ins-
besondere jener Carl Gustav Jungs vertraut war, zeigt bereits der Blick auf 
seine Arbeitsbibliothek und darin enthaltene Aufzeichnungen. Auch hier war, 

126	 Ebd., S. 59. 
127	 Vgl. Gidion, Heidi: Phantastische Nächte. Traumerfahrungen in Poesie und Prosa.  

Göttingen 2006, S. 65.
128	 Ebd.
129	 Hoffmann: Lebens-Ansichten des Katers Murr, S. 27.
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wie schon im Zusammenhang mit den Kenntnissen zur Anthroposophie, der 
Einfluss des Vaters wesentlich: Edgar Ende hatte 1922, einige Jahre vor der 
Geburt des Sohnes, an der Universität Hamburg mehreren Gastvorlesungen 
über Freud und Jung beigewohnt.130 Diese beiden einflussreichen Denker des 
20. Jahrhunderts und ihre respektiven Lehren zum Traumphänomen sollen 
daher folgend vorgestellt werden.

2.3.1	 Sprachrohr des Unbewussten: Freuds Traumauffassung

„Die Traumdeutung aber ist die Via regia zur Kenntnis 
des Unbewußten im Seelenleben.“131

Der Traum und die in ihm enthaltenen Bilder sowie die Interpretation dieser 
Inhalte bilden einen der Grundpfeiler der Psychoanalyse, welche von dem 
österreichischen Arzt Sigmund Freud begründet wurde. Sein Vorschlag einer 
neuen Traumtheorie sollte zur Zeit der Jahrhundertwende zu einem der ein-
flussreichsten und meist rezipierten Werke des 20. Jahrhunderts werden.132 
Gleichzeitig markiert Die Traumdeutung (1900) die „Geburtsstunde der Psy-
choanalyse“133 und Freud selbst sah mit ihr sein „Lebenswerk vollendet.“134 
Die Kernaussage des Werks besteht darin, dass der Traum die Möglichkeit 
bietet, Wünsche zu erfüllen, die in der Wirklichkeit des Wachzustands nicht 
erfüllt werden (können oder dürfen).135 Es handelt sich Freud zufolge dabei 
um unbewusste Wünsche des Menschen, die dem Es entspringen – jenem 
Bereich der Psyche, der die menschlichen Triebe, Instinkte und Bedürfnisse 
umfasst.136 Mit dieser These und einem Zugang, bei dem das träumende Indi-

130	 Vgl. Wehdeking: Michael Ende, S. 108. 
131	 Freud, Sigmund: Die Traumdeutung. Hamburg 2016, S. 571. 
132	 Renate Schlesier: Hermeneutik auf dem Königsweg zum Unbewussten: Freuds Traum-

deutung (1900). In: Erhart, Walter/Jaumann, Herbert (Hg.): Jahrhundertbücher: Große 
Theorien von Freud bis Luhmann. München 2000, S. 14–37, hier S. 14.

133	 Roth, Wolfgang: Einführung in die Psychologie C. G. Jungs. Düsseldorf 2003, S. 229.
134	 Freud, Sigmund: Brief an C. G. Jung vom 16.04.1909. In: Freud, Sigmund/Jung, Carl 

Gustav: Briefwechsel. Hrsg. v. William McGuire u. Wolfgang Sauerländer. Frankfurt a. M. 
1974, S. 241–243, hier S. 243.

135	 Battegay, Raymond: Die Traumdeutung nach Sigmund Freud. In: Wagner-Simon, Therese/
Benedetti, Gaetano (Hg.): Traum und Träumen. Göttingen 1984. S. 194–207, hier S. 194.

136	 Das Drei-Instanzen-Modell zur menschlichen Psyche (1923) unterscheidet zwischen drei 
psychischen Strukturen: Dem Ich, dem Über-Ich und dem Es. Während im Es tierische 
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viduum im Zentrum steht, ebnete Freud den Weg für eine Revolution im 
psychotherapeutischen Umgang mit Träumen. Die Wirkung seiner Ansätze 
auf die Epoche der Moderne war derart stark, dass geradezu von einem „Jahr-
hundert des Unbewussten“137 gesprochen werden kann. Während Träume 
vor dem 20. Jahrhundert grundsätzlich unter Zuhilfenahme von Traumle-
xika mit unveränderlichen Regeln gedeutet wurden, ohne dabei etwaige indi-
viduelle Motive in Hinblick auf den Träumenden zu berücksichtigen, prä-
sentierte Freud eine neue Methodologie für diesen Zweck.138 Anhand eigener 
und fremder Traumbeispiele, knapp 200 an der Zahl,139 veranschaulicht er 
sein Modell zur Unterscheidung zwischen ‚manifester‘ und ‚latenter‘ Traum-
inhalte. Der ‚manifeste‘ Trauminhalt bezeichnet das nach dem Aufwachen 
aus dem Traum Erinnerte, während es sich beim ‚latenten‘ Trauminhalt um 
die tatsächliche Aussage und den eigentlichen Gedanken hinter dem Traum 
handelt – einem unbewussten und in der Realität unmöglich erfüllbaren 
Wunsch. Da die Erfüllung solcher Träume unter dem verzerrten Deckmantel 
der ‚manifesten‘ Traumbilder im Sinne Freuds psychische Spannungen ver-
mindert, bezeichnet er den Traum als „Hüter der Schlafes.“140 Die Deutung 
des Traums hält er konsequenterweise für unabdinglich, um ihren latenten 
Inhalt – ebenjenen verdrängten, unbewussten Wunsch hinter den Bildern – 
zu entschlüsseln. So wird der Akt der Traumdeutung in Freuds epochalem 
Werk zum berühmten Königsweg, an dessen Ende die tiefsten Wahrheiten 
der menschlichen Psyche verborgen liegen sollen. Oder um es in Freuds pro-
minenten Worten zu konstatieren: „Die Traumdeutung aber ist die Via regia 
zur Kenntnis des Unbewußten im Seelenleben.“141

Triebe und niedere Instinkte verborgen liegen, vereint das Über-Ich gesellschaftlichen Nor-
men und Werte. Das Ich fungiert als Mittler; es liegt im Bereich des Bewusstseins und ist 
fähig, zu reflektieren. Zur weiterführenden Lektüre vgl. Freud, Sigmund: Das Ich und das 
Es. Wiesbaden 2010.

137	 Ermann, Michael: Träume und Träumen. Stuttgart 2021, S. 5.
138	 Vgl. ebd., S. 15.
139	 Vgl. Deserno, Heinrich: Schriften zur Traumdeutung. In: Lohmann, Hans-Martin/  

Pfeiffer, Joachim (Hg.): Freud-Handbuch. Leben – Werk – Wirkung. Stuttgart 2006. 
S. 106–117, hier S. 106.

140	 Freud: Die Traumdeutung, S. 388. 
141	 Ebd., S. 571.
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Die bis zu dem Zeitpunkt unbekannte Technik, das träumende Subjekt als 
Ausgangspunkt der Deutung zu definieren, stellte sich später als Grundstein 
der Psychoanalyse heraus und Freuds Traumlehre entwickelte sich so zu „einer 
neuen Theorie des Seelenlebens.“142 Vor der Psychoanalyse hatte man sich 
seit Jahrhunderten in verschiedenen Kulturen für Träume und ihre Deutung 
interessiert und im Laufe der Zeit folglich zahlreiche Lehren und Traditionen 
dazu entwickelt – bislang lag all diesen Theorien allerdings ein äußerer Blick 
auf den Traum zugrunde. Aus dieser Perspektive wurde in Träumen stets nach 
überirdischen Botschaften gesucht, seien es von Göttern, Dämonen, Prophe-
ten oder Geistern versandte Mitteilungen. Aufgrund des fehlenden Einbezugs 
des Träumers stellen sich diese Formen der Traumauslegung als äußerst objek-
tiv dar – der subjektive Blick auf individuelle Umstände fehlt zumeist oder 
wird nur sekundär in Betracht gezogen.143 Im völligen Gegensatz dazu beginnt 
Freud seine Analyse grundsätzlich von innen und geht dementsprechend in 
seiner Untersuchung zunächst von den „Assoziationen“144 des Träumenden 
aus: So bezeichnet er dessen Gedanken und Ideen in Bezug auf die im Traum 
erscheinenden Motive, Bilder und Symbole.145 Weiter konstatiert er,

[d]aß alles Material, das den Trauminhalt zusammensetzt, auf irgendeine Weise 
vom Erlebten abstammt, also im Traum reproduziert, erinnert wird, dies wenigs-
tens darf uns als unbestrittene Erkenntnis gelten. Doch wäre es ein Irrtum anzu-
nehmen, daß ein solcher Zusammenhang des Trauminhaltes mit dem Wachleben 
sich mühelos als augenfälliges Ergebnis der angestellten Vergleichung ergeben 
muß. Derselbe muß vielmehr aufmerksam gesucht werden und weiß sich in 
einer ganzen Reihe von Fällen für lange Zeit zu verbergen.146

Hier deutet sich bereits die Entschlüsselung der Bedeutung ‚manifester‘ 
Traumsymbole an, die den latenten Trauminhalt in einer „verkleideten Dar-

142	 Ermann: Träume und Träumen, S. 15.
143	 Artemidor, dessen Lehre Freud sich zum Vorbild genommen hat, gibt seinerzeit in der 

Oneirokritika die Betrachtung der persönlichen Umstände des Träumers für die Traum-
auslegung vor. Ihm zufolge hängt die Bedeutung von Symbolen aus Traumbildern z. B. 
von Alter, Familienstand oder wirtschaftlicher Lage des Träumenden ab. Vgl. Artemidor: 
Das Traumbuch, S. 28 f. 

144	 Freud: Die Traumdeutung, S. 262. 
145	 Vgl. Ermann: Träume und Träumen, S. 15.
146	 Freud: Die Traumdeutung, S. 13. 
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stellung“147 – oder das Unbewusste in zensierter Form – ausdrücken bzw. 
verbildlichen. Diese verhüllende Funktion versteht der Psychoanalytiker als 
„Traumarbeit“, die er unter anderem an folgendem Beispiel der Symbolik 
von Tieren veranschaulicht:

Mit wilden Tieren symbolisiert die Traumarbeit in der Regel leidenschaftliche 
Triebe, sowohl die des Träumers als auch die anderer Personen, vor denen der Träu-
mer sich fürchtet, also mit einer ganz geringfügigen Verschiebung die Personen 
selbst, welche die Träger dieser Leidenschaften sind. Von hier ist es nicht weit zu 
der an den Totemismus anklingenden Darstellung des gefürchteten Vaters durch 
böse Tiere, Hunde, wilde Pferde. Man könnte sagen, die wilden Tiere dienen zur 
Darstellung der vom Ich gefürchteten, durch Verdrängung bekämpften Libido.148

An dieser beispielhaften Symbolinterpretation lässt sich die dominante Rolle 
der Sexualität in Freuds Werk, die im vergangenen und gegenwärtigen Dis-
kurs immer wieder kritisiert wurde, erahnen. Heute wird sein starkes Augen-
merk auf das Sexuelle und die häufige Rückführung traumhafter Bilder auf 
verdrängte Sexualwünsche zunehmend infrage gestellt. Schon 1984 bemerkt 
Raymond Battegay, dass es uns heute

[b]einahe ans Komische angrenzend [anmutet], wenn Freud schreibt: ‚Alle in 
die Länge reichenden Objekte, Stöcke, Baumstämme, Schirme [...] wollen das 
männliche Glied vertreten. [...] Dosen, Schachteln, Kästen, Schränke, Öfen ent-
sprechen dem Frauenleib [...]‘.149 

Es ist bemerkenswert, dass Freud trotz unzähliger potenzieller Wünsche, 
die ein Mensch unbewusst verdrängt haben könnte, vornehmlich diejeni-
gen infantil-sexueller Natur identifiziert. Die Kontroverse um sein Symbol
verständnis erlebt Freud selbst allerdings nicht mehr; stattdessen werden zu 
seinen Lebzeiten andere Elemente des Werks diskutiert, so beispielsweise 
seine Auffassung von Angstträumen. Denn – ausgehend von der Annahme, 
dass Träume unsere unterdrückten Wünsche erfüllen sollen – scheint das 
Gefühl der Angst als Abwehrmotor in diesem Zusammenhang widersprüch-
lich.150

147	 Ebd., S. 332. 
148	 Ebd., S. 387.
149	 Battegay: Die Traumdeutung nach Sigmund Freud, S. 196 f. 
150	 Vgl. Deserno: Schriften zur Traumdeutung, S. 111.
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Selbstverständlich kann Freuds Traumtheorie sowie ihre Rezeption viele  
Seiten dieser Arbeit füllen. Hier möchte ich den Abriss über Freuds Traum-
auffassung jedoch abschließen und zu den Überlegungen seines früheren 
Schülers Jung übergehen, da sich Michael Ende zeitlebens noch intensiver 
mit Jungs Werk befasste und dieses für die Analysen entsprechend zentral 
sein wird. Die Konzepte der Psychoanalyse jedoch werden vor dem Hinter-
grund von Endes literarischem Schaffens ebenfalls ihre Wirkung entfalten. 
Einen Hinweis auf die Präsenz freudianischer Theorien in der Familie Ende 
sieht Volker Wehdeking in einer Porträtskizze von Edgar Ende aus dem Jahr 
1948: Sie zeigt seinen Sohn Michael als Jüngling mit drei vertikal angeord-
neten Köpfen auf einem Thronsessel sitzend. Es liegt nahe, dass es sich hier 
um eine Anspielung auf Freud handelt – eine bildliche Darstellung seines 
dreigliedrigen Strukturmodells der Psyche.151 Die Kohle-Zeichnung versah 
der Maler mit dem Titel Der Gaukler und übertrug sie 1955 mit kleinen 
Veränderungen auch als Ölbild.152

2.3.2 	 Die Archetypenlehre: Jungs Traumanalyse 

„Man kann leicht verstehen, warum Menschen dazu nei-
gen, die Botschaft ihrer Träume zu ignorieren oder sogar 
abzulehnen. Das Bewusstsein widerstrebt von Natur aus 
allem Unbewussten und Unbekannten.“153

Carl Gustav Jung, Schweizer Psychiater und späterer Begründer der Ana-
lytischen Psychologie, fühlte sich als junger Arzt von Freuds neuer Traum-
deutung zunächst überfordert.154 Als er drei Jahre später einen neuen Versuch 
wagte, das Modell zu begreifen, konnte er jedoch schnell „den Zusammen-
hang mit [s]einen eigenen Ideen“155 entdecken. Bald wurde er zu einem der 
frühen Anhänger der Freud’schen Schule, dessen Begründer seine Unterstüt-

151	 Vgl. Wehdeking: Michael Ende, S. 108.
152	 Für die Zeichnung und das Ölbild vgl. Ende, Edgar: Gemälde, Gouachen und Zeichnun-

gen. Hrsg. v. Jörg Krichbaum. Stuttgart 1987, S. 95, S. 175.
153	 Jung, Carl Gustav: Der Mensch und seine Symbole. Olten/Freiburg 1988, S. 31.
154	 Vgl. Jung, Carl Gustav: Erinnerungen, Träume, Gedanken. Hrsg. v. Aniela Jaffé. Zürich 

1962. S. 115.
155	 Ebd., S. 151. 
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zung sehr schätzte.156 Die Beziehung zwischen ihnen entwickelte sich soweit, 
dass Freud in dem jüngeren Psychiater den „Nachfolger und Kronprinzen“157 
der Psychoanalyse sah und ihn überdies als Fortführer der Psychoanalyse sah. 
Die Traumtheorie, die Jung ursprünglich zu Freud geführt hatte, sollte sich 
allerdings als einer der Gründe erweisen, die letztlich zu seiner beruflichen 
und persönlichen Distanzierung von Freud führten.158 Nach intensiven Aus-
einandersetzungen erkannte Jung, dass er Freuds Ansatz, Traumbilder seien 
ausschließlich als Ausdrücke unbewusster Triebwünsche zu begreifen, nicht 
länger vertreten konnte. Gemein blieb Jung und seinem früheren Lehrer 
jedoch weiterhin die Auffassung, dass der Traum grundsätzlich gedeutet 
werden will und in diesem Zusammenhang Verbindungen zur Lebenswirk-
lichkeit des Träumers geknüpft werden müssen. Was die Schulen der beiden 
Psychoanalytiker fortan aber fundamental unterschied, war die Ausrichtung 
ihrer jeweiligen Trauminterpretation.159 Im Gegensatz zu Freud greift Jung 
in seiner Theorie die Traumvorstellungen der Antike wieder auf und versteht 
die Bilder des Traums als etwas Jenseitiges, dessen Botschaft der Analytiker zu 
entschlüsseln und dem Patienten zu übersetzen versucht:160

Für Jung ist der Traum das Tor zur Transzendenz, er ist der Wegweiser hin zur 
Vollendung, die das Diesseitige und Persönliche übersteigt [...]. Wem die alltäg-
liche Diesseitigkeit nicht die einzige Welt ist, der ist gerettet. Wem das Reich der 
Träume zugänglich ist, der ist ausgezeichnet, vielleicht auserwählt. Und sind die 
Träume gross, so durch das Schicksal des Träumers. Hier schließt Jung an die alte 
biblische Tradition an.161

156	 Nach dem ersten Besuch Jungs in Wien schreibt Freud in einem Brief an ihn: „Ihre Per-
son [hat] mich mit Vertrauen in die Zukunft erfüllt [...], und [...] ich [wünsche] keinen 
anderen und besseren Fortsetzer und Vollender meiner Arbeit [...] als Sie, wie ich Sie 
kennengelernt habe.“ Freud, Sigmund: Brief an C. G. Jung vom 07.04.1907. In: Freud, 
Sigmund/Jung, Carl Gustav: Briefwechsel. Hrsg. v. William McGuire u. Wolfgang Sauer
länder. Frankfurt a. M. 1974. S. 29–32, hier S. 29.

157	 Freud: Brief an C. G. Jung vom 16.04.1909, S. 241.
158	 Vgl. Deserno: Schriften zur Traumdeutung, S. 111.
159	 Vgl. Boothe, Brigitte: Der Traum im Gespräch: bei Freud – bei Jung. In: Sprecher,  

Thomas (Hg.): Das Unbewusste in Zürich. Literatur und Tiefenpsychologie um 1900. 
Zürich 2000. S. 189–219, hier S. 196.

160	 Vgl. Deserno: Schriften zur Traumdeutung, S. 111. 
161	 Boothe: Der Traum im Gespräch: bei Freud – bei Jung, S. 196. 



51

Die Hypothese, der Traum habe eine wegweisende Funktion in Hinblick auf 
die Zukunft des Träumenden, lehnte Freud vehement ab, da diese seine inten-
sive Arbeit mit den Assoziationen obsolet erschienen ließ. Jung legte in diesem 
Zusammenhang ein neues Traumkonzept vor; eines, in dem der Traum wie-
der als Offenbarer erscheint und das laut dem Pionier der Psychosetherapie, 
Gaetano Benedetti, als „wichtigste Alternative zu Freuds Traumtheorie“162 im 
20. Jahrhundert galt. Die Traumlehre dreht sich um den für Jung wesent-
lichen Begriff des ‚Archetyps‘, mit dem er eine Art archaisches Urbild betitelt, 
welches – unabhängig von Zeit und Kultur, in der ein Mensch lebt – Teil 
des kollektiven Unbewussten der Menschheit ist.163 Konkreter erklärt er das 
Konzept folgendermaßen: 

Das sind die mythologischen Zusammenhänge, die Motive und Bilder, die jeder-
zeit und überall ohne historische Tradition oder Migration neu entstehen kön-
nen. Diese Inhalte bezeichne ich als kollektiv unbewußt. So gut wie die bewuß-
ten Inhalte in einer bestimmten Tätigkeit begriffen sind, so sind es auch die 
unbewußten Inhalte, wie uns die Erfahrung lehrt. Wie aus der bewußten psychi-
schen Tätigkeit gewisse Resultate oder Produkte hervorgehen, so gehen aus der 
unbewußten Tätigkeit Produkte hervor, z. B. Träume und Phantasien. [...] Ein 
Traum stellt sich uns dar, wir erschaffen ihn nicht bewußt.164

In der Folge hat die Jung’sche Schule „immer wieder hervorgehoben, daß 
sich im Traumgeschehen nicht nur die individuelle Lebensgeschichte wider-
spiegelt, sondern ebensosehr ein archetypischer, überindividueller Gehalt.“165 
Der Archetypentheorie liegt die Unterscheidung zweier Arten des Traums 
zugrunde: Ein gewöhnlicher, einfacher Traum sei persönlich und alltäglich, er 
enthalte keine archetypischen Elemente und bleibe nicht lang im Gedächtnis 
des Träumenden. In einem Gegensatz dazu stehe der archetypische Traum, 
der von Jung auch als ‚Großtraum‘ bezeichnet und als ausgesprochen bedeu-

162	 Benedetti, Gaetano: Der Offenbarungscharakter des Traumes an sich und in der psycho
therapeutischen Beziehung. In: Wagner-Simon, Therese/Benedetti, Gaetano (Hg.): Traum 
und Träumen. S. 179–193, hier S. 179.

163	 Vgl. Deserno: Schriften zur Traumdeutung, S. 111.
164	 Jung, Carl Gustav.: Psychologische Typen. In: Ders.: Gesammelte Werke. Bd. 6. Hrsg. v. 

Marianne Niehus-Jung u. a. Zürich 1960, S. 527.
165	 Battegay: Die Traumdeutung nach Sigmund Freud, S. 195. 
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tungsvoll begriffen wird.166 Er unterscheidet sich von den üblichen Träumen 
insofern, als in ihm Symbole aus dem kollektiven Geist der Menschheit vor-
kommen. Bei diesen archetypischen Erscheinungen kann es sich um mytho-
logisches oder märchenhaftes Material, archaische oder religiöse Motive, 
Traditionen, Riten oder ähnliche Bilder handeln.167 Die Wirkung dieser 
Großträume sei nach Jung so intensiv, dass starke seelische Erschütterungen 
mit ihnen einhergehen können und in der Folge ihre Erinnerung den Träu-
menden oft lebenslang begleite.168 

Erwähnenswert ist an dieser Stelle, dass archetypische Träume im Jung’schen 
Sinne oftmals „in besonders kritischen und lebensentscheidenden Situatio-
nen [auftreten], die eine vollständig neue Einstellung und Umorientierung 
des Bewußtseins erfordern.“169 Dazu gehören auch Phasen des Übergangs 
im Reife- und Entwicklungsprozess eines jeden Menschen, die beispiels-
weise durch den Schulbeginn, die Heirat, die Geburt eigener Kinder, den 
Berufseinstieg oder andere wichtige Lebensentscheidungen markiert werden. 
Dass also in der zeitlichen Nähe dieser als schicksalsentscheidend geltenden 
Erlebnisse immer wieder dieselben Figuren und Symbole im archetypischen 
Traum erscheinen, ist nach der Logik Jungs nur konsequent.170 Hans Dieck-
mann fasst die Erklärung für generationsübergreifend einheitliche Traum-
motive während signifikanter Lebensphasen wie folgt zusammen: 

Es handelt sich ja hierbei eben um ein bestimmtes, sich unendlich wiederholendes 
menschliches Problem, und der Traum benutzt zur Darstellung kollektive Figu-
ren, die wir aus Sagen, Märchen, Mythen und Religionen aller Völker kennen. 
Wir finden in diesen Träumen gefährliche Abenteuer und Bewährungsproben an 
Riesen, Drachen und Dämonen, wie wir auch hilfreiche Tiere, Feen, Götter oder 
Heroen finden. Es tritt der alte Weise auf, die wissende alte Frau, der verborgene 
Schatz, der Wunschbaum [...], um nur einige wenige dieser Motive zu nennen.  
All dieses sind Dinge, die das alltägliche Leben nicht berühren [...].171

166	 Vgl. Dieckmann, Hans: Träume als Sprache der Seele. Einführung in die Traumdeutung 
der Analytischen Psychologie C. G. Jungs. Stuttgart 1972, S. 60.

167	 Vgl. ebd.
168	 Vgl. ebd.
169	 Ebd., S. 68.
170	 Vgl. ebd., S. 70 f. 
171	 Ebd., S. 71.
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Die hier aufgezählten Beispiele stellen archetypische Motive des kollektiven 
Unterbewussten dar, die über Jahrtausende und viele Völker hinweg tradiert 
wurden. Ergänzend soll nicht unerwähnt bleiben, dass im Großtraum selten 
ausschließlich Elemente des Archetypus auftreten. Vielmehr liegt meist eine 
Vermischung solcher und persönlicher Motive vor, die den individuellen 
Lebensumständen des Träumenden und somit nicht dem kollektiven, son
dern dem persönlichen Unbewussten entspringen.172

Während Freud also ausschließlich die (verschlüsselte) Darstellung sexueller 
oder aggressiver Triebwünsche als Funktion des Traums begreift, versteht und 
behandelt Jung sie sowohl als Abbildung von auf individueller Ebene ver-
drängtem Seelenmaterial als auch von Inhalten, die für ihn eine Art schöpfe-
rischen Urgrund der Psyche darstellen und daher für alle Menschen einheit-
lich sind.173

Ein weiterer grundlegender Unterschied zu Freuds Traumauffassung liegt in 
der kategorischen Ablehnung des Traumzensors durch Jung. Zwar beglaubigt 
dieser die Symbolsprache des Traums, weist allerdings im selben Zuge zurück, 
dass sie den ‚latenten‘ Inhalt entstellt und in manipulierter Form als ‚mani-
feste‘ Bilder liefert. Vielmehr seien die im Traum erscheinenden Symbole 
„die jeweils bestmögliche Ausdrucksform des Unbewussten.“174 Um diese zu 
verstehen, müssen sie nach seinem Therapieansatz wie Hieroglyphen, welche 
ebenso kulturbezogen auf Konventionen basierend auftreten, entschlüsselt 
werden.175 In der Grundthese, dass Träume dem Menschen einen Zugang 
zum eigenen Unbewussten und dessen Inhalten bieten, bleiben sich die bei-
den Psychiater letztlich einig. Jung schätzt in diesem Zusammenhang, ins-
besondere in Hinblick auf therapeutische Maßnahmen, die Erscheinung des 
‚Traum-Ichs‘ als zentral ein, da dieses als Stellvertreter des tatsächlichen Ich-
Bewusstseins begriffen werden kann.176 Dem ‚Traum-Ich‘ kommt im Rah-
men der kompensatorischen Funktion, die Jung dem Traum zuschreibt, eine 
bedeutsame Rolle zu: 

172	 Vgl. ebd., S. 72.
173	 Vgl. Roth: Einführung in die Psychologie C. G. Jungs, S. 231 f.
174	 Ebd., S. 233.
175	 Vgl. ebd., S. 234. 
176	 Vgl. ebd., S. 238 f.
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So kann sich der Träumer mit einem Minderwertigkeitskomplex im Traum 
durch besondere Fähigkeiten auszeichnen, die im Sinne einer psychologischen 
Selbststeuerung und Aufwertung verstanden werden können, weil sie Möglich-
keiten ausdrücken, die dem Individuum in seiner bewussten Erlebenswelt so 
nicht zur Verfügung stehen.177

Mithilfe der therapeutischen Arbeit entsprechend dieses Ansatzes können 
Jung zufolge die Selbststrukturen und das Selbstwertgefühl des Träumers bzw. 
Patienten weiterentwickelt werden, indem Diskrepanzen zwischen ‚Real-Ich‘ 
und ‚Traum-Ich‘ identifiziert und bearbeitet werden.178 

Michael Ende setzte sich mit Jungs Werk ausführlich auseinander; in seinen 
Erzählungen sind zahlreiche Bezüge auf die Theorien des Psychiaters erkenn-
bar.179 So lassen sich beispielsweise in der Unendlichen Geschichte Jungs arche-
typischen Urbilder in vielen Figuren Phantásiens wiedererkennen.180

Nach diesem exemplarischen Einblick in die verschiedenen philosophischen, 
literarischen und psychologischen Ansätze zum Gegenstand des Traums 
– mit denen Ende nachweislich vertraut war – hat sich gezeigt, dass das 
Phänomen über die vergangenen Jahrhunderte für diverse Perspektiven von 
großer Bedeutung war und die jeweiligen Anschauungen einige gemeinsame 
Schnittstellen, zugleich jedoch auch grundlegende Unterschiede aufweisen.

Als hierzu ergänzender Aspekt soll im folgenden Teil der Arbeit auch der lite-
raturwissenschaftliche Blickwinkel auf den Traum als erzählerisches Motiv 
aufgezeigt werden.

177	 Vgl. Roth: Einführung in die Psychologie C. G. Jungs, S. 240. 
178	 Vgl. ebd. 
179	 Zur Darstellung geschlechtsbezogener Archetypen bei Ende vgl. Simurdić, Iva: Arche

typische Bilder des Weiblichen und des Männlichen in Michael Endes Werken. In:   
Boyken, Thomas/Scholz, Thomas (Hg.): Michael Ende – Poetik und Positionierungen. 
Berlin/Heidelberg 2023. S. 175–187.

180	 Vgl. Hocke, Roman/Hocke, Patrick: Michael Ende. Die unendliche Geschichte. Das 
Phantásien-Lexikon. Stuttgart 2009, S. 34. Weiterführend vgl. Gronemann, Helmut: 
Phantásien – das Reich des Unbewußten. „Die unendliche Geschichte“ von Michael Ende 
aus der Sicht der Tiefenpsychologie. Zürich 1985.
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3	 Der Traum als narratologisches Motiv

„Was man Motive nennt, sind also eigentlich Phäno-
mene des Menschengeistes, die sich wiederholt haben 
und wiederholen werden, und die der Dichter nur als 
historische nachweist.“1

Das traditionsreiche Motiv des Traums nimmt in der Literatur für Kinder 
und Jugendliche, wie auch in der Erwachsenenliteratur, einen hohen Stellen-
wert ein und fungiert häufig als Katalysator für phantastische Erlebnisse oder 
als Spiegel innerer Konflikte. Bei Lewis Carrolls Alice im Wunderland (1865) 
handelt es sich um die wohl bekannteste Traum-Erzählung; darin offenbart 
sich dem Leser in der Schlusspointe, dass sich die Protagonistin in das Fanta-
sieland nur geträumt hat. Hingegen wird Erich Kästners junger Held in Emil 
und die Detektive (1929) während einer Zugfahrt vom Antagonisten bestoh-
len, als er in einen schweißtreibenden Traum versunken ist. Als weiteres klas-
sisches Beispiel sei Lippels Traum (1985) von Paul Maar genannt, in dem der 
kleine Junge eine Geschichte stetig weiterträumt und darin Menschen, die in 
dieser Zeit in sein reales Leben treten, wiedertrifft. 

Im vorangegangenen Theorieteil habe ich Elemente aus Texten angeführt, 
die sich sowohl mit literarischen als auch mit realen Träumen auseinander-
setzen. Zu beachten gilt, dass der erzählte Traum, wie auch andere literari-
sche Motive, nicht mit seinem außerliterarischen Pendant gleichzusetzen ist. 
Demnach liegt auf der Hand, dass sich bei einem Traum in der Literatur die 

1	 Goethe, Johann Wolfgang von: Maximen und Reflexionen. In: Ders.: Werke. Hamburger 
Ausgabe in 14 Bänden. Band 7: Romane und Novellen II. Textkritisch durchgesehen und 
kommentiert von Erich Trunz. München 1994. S. 365–547, hier S. 495. 



Fragen nach der Bedeutung und Funktion neu stellen.2 Matthias Brütsch 
stellt einen wichtigen Unterschied zwischen wirklichen und literarischen 
Träumen heraus:

Als Elemente einer Erzählung, die absichtsvoll gestaltet wurde, um bestimmte 
Wirkungen zu erzielen, erfüllen filmische – wie auch literarische – Träume in der 
Regel ganz spezifische narrative Funktionen, die der Analyse im Gegensatz zu 
allfälligen Funktionen realer Träume auch direkt zugänglich sind.3

Sich der Tatsache bewusst zu sein, dass hinter dem Traum einer literarischen 
Figur in den meisten Fällen eine intentionale Entscheidung des Autors oder 
der Autorin steht, ist im literaturwissenschaftlichen Umgang mit der Motivik 
zentral.4 Es muss stets berücksichtigt werden, dass der Traum in der Literatur 
gewissermaßen einer doppelten Irrealität unterliegt, da er sowohl fiktiv, als 
auch imaginär ist. Durch diese „Mehrfachcodierung“5, die das literarische 
Traummotiv bestimmt, hebt es sich deutlich von anderen Motiven ab. Auf 
das besondere Merkmal geht auch Alt in seiner Studie genauer ein und kon-
statiert, dass sich das Phänomen bereits in der Realität durch ein narrati-
ves Strukturmuster auszeichnet. Wird es nun in der Rolle eines Motivs oder 
Topos im fiktionalen Text verwendet, so „gewinnt er eine imaginäre Struktur 
zweiter Potenz, denn er gerät unter das Gesetz der Fiktion.“6 

Mit der Möglichkeit, die Träume literarischer Figuren frei zu gestalten und 
einer narrativen Absicht entsprechend zu lenken, besitzen Autoren also eine 

2	 Vgl. Brütsch, Matthias: Traumbühne Kino. Der Traum als filmtheoretische Metapher und 
narratives Motiv. Marburg 2011, S. 299.

3	 Ebd.
4	 Brütsch verweist auf Christine Walde, die darauf aufmerksam macht, dass sich ein kleiner 

Teil der dichterischen Traumbilder auch als bedeutungslos für histoire-Ebene eines Texts 
darstellen kann. Vgl. Walde, Christine: Die Traumdarstellungen in der griechisch-römi-
schen Dichtung. München 2001, S. 418.

5	 Blawid, Martin: Schaurige Bilder im Schlaf. Prophetische Träume als All-Age-Trend in 
der phantastischen englischsprachigen Literatur am Beispiel von Philip Pullmans „Das 
Bernstein-Teleskop“ (2000) und Joanne K. Rowlings „Harry Potter und der Feuerkelch“ 
(2005). In: Gansel, Carsten  u. a. (Hg.): Kinder- und Jugendliteratur heute. Theoretische 
Überlegungen und stofflich-thematische Zugänge zu aktuellen kinder- und jugendlitera-
rischen Texten. Göttingen 2022. S. 101–114, hier S. 107.

6	 Alt: Der Schlaf der Vernunft, S. 10.
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singuläre Macht, die den (nicht-luziden) Träumern der realen Welt fehlt. 
Dadurch „kann der fiktionale Traum diverse erzählerische Funktionen 
übernehmen [...], die dem realen Traum nicht zukommen, da er lediglich 
Erfahrungsgegenstand eines Individuums, nicht aber Teil einer Erzählung 
ist.“7 An dieser Freiheit der Fiktion liegt es zudem, dass narrativen Träumen 
oftmals Auffassungen zugrunde liegen, die in der realen Gesellschaft nicht 
mehr dominant sind oder solche, die über den aktuellen Stand der Wissen-
schaft hinausgehen. Beispiele hierfür sind die antiken Theorien zum Traum 
als göttliche Weissagung oder die sogenannte Traumentgrenzung, welche das 
Verschwimmen der Grenzen zwischen Traum- und Realwelt meint und, wie 
bereits gezeigt, literarisch maßgeblich von E. T. A. Hoffmann geprägt wurde.8

Auf der anderen Seite lassen sich in Literatur, Film und Kunst auch zahl-
reiche Traumbilder finden, die auf jüngeren und zum Teil noch breit vertre-
tenen Theorien wie der Psychoanalyse basieren. Jürgen Petersen trifft hierzu 
im Sammelband Träumungen (2002) eine interessante Behauptung, die Alts 
Ansatz zunächst zu wiedersprechen scheint:

Phantasien und Träume literarischer Figuren verraten im Prinzip dasselbe, was 
Phantasien und Träume realer Personen verraten, nämlich deren Ängste und Wün-
sche, Grunderfahrungen und Schlüsselerlebnisse. Und zwar in einer gewiß ver-
schleierten, zugleich aber auch besonders deutlichen, sozusagen reinen Form.9

Die Analogie, die Petersen zwischen Real- und Erzähltraum postuliert, lässt 
sich am Beispiel vieler populärer Träume der Weltliteratur nachvollziehen. 
Ein Beispiel für den Zusammenhang zwischen Traum- und Realwelt (letz-
teres meint eigentlich die von der Realität beeinflusste Innenwelt des Träu-
mers) bietet der kleine Dienstag in Emil und die Detektive, der – nachdem 
er den gesamten Tag die Telefonzentrale geleitet hatte und neben dem Hörer 
eingeschlafen war – „von vier Millionen Telefongesprächen“10 träumt. 

7	 Brütsch: Traumbühne Kino, S. 16.
8	 Vgl. ebd., S. 299. 
9	 Petersen, Jürgen H.: Phantasien und Träume literarischer Figuren als Selbstinterpretation 

literarischer Texte. In: Dieterle, Bernhard (Hg.): Träumungen. Traumerzählung in Film 
und Literatur. St. Augustin 2002. S. 167–182, hier S. 181. 

10	 Kästner, Erich: Emil und die Detektive. Ein Roman für Kinder. Hamburg 2017, S. 119.
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Während Alt die literarische Traumdarstellung als genuin fiktionales Konst-
rukt begreift, das durch seine Mehrfachcodierung narrativ gezielt konstruier- 
und formbar ist, betont Petersen eine inhaltliche Nähe zum realen Traum. 
Dieser scheinbare Widerspruch lässt sich jedoch relativieren, wenn man 
beide Positionen als unterschiedliche Perspektiven auf dasselbe Phänomen 
liest: Alt fokussiert die erzählerische Funktion des Traummotivs im fiktio-
nalen Gefüge, während Petersen den Traum als psychologisches Ausdrucks­
mittel innerhalb der Figurenzeichnung versteht. Beide Auffassungen schlie-
ßen sich nicht zwingend aus, sondern können sich ergänzen – je nachdem, 
ob der Fokus stärker auf Struktur oder auf Bedeutungsinhalt eines narrati-
ven Traums gelegt wird.

Was eine Systematisierung angeht, so wurden in der einschlägigen Forschungs-
literatur mehrere Typologien des literarischen Traums vorgeschlagen, von 
denen ich folgend eine Auswahl heranziehe, die einige zentrale Perspektiven 
auf das Motiv aufzeigen soll. Stefanie Kreuzer bietet in Traum und Erzählen 
in Literatur, Film und Kunst eine systematische narratologische Typologie, 
die wesentliche Strukturen und Funktionen des literarischen Traums heraus-
stellt. Matthias Brütschs Arbeit Traumbühne Kino berücksichtige ich trotz 
ihres filmtheoretischen Schwerpunkts ebenfalls, da sich die Überlegungen des 
Autors zur Visualität des Traums auch für die Analyse prosaischer Träume als 
produktiv darstellen – im Besonderen für die „ausgesprochen visuelle[n]“11, 
sprachlich bildhaften und figurativen Texte Michael Endes.12 Kathrin Kell-
ners Träume in der Kinder- und Jugendliteratur ergänzt die Ansätze um eine 
gattungsspezifische Untersuchung und ist somit in Hinblick auf Endes größ-
tenteils kinder- und jugendliterarisches Werk relevant. Ergänzend zu diesen 
aktuellen theoretischen Zugängen zum Motiv des Traums beziehe ich stellen-
weise die Traumtypologie des spätantiken Gelehrten Macrobius Ambrosius 
Theodosius (geb. ca. 360 n. Chr.) ein. Diese wurde von ihm in einem Kom-

11	 Lötscher, Christine/Illger, Daniel: Sympoiesis in Lummerland: Jim Knopf und die Politik 
des Materiellen. In: Reusch, Jutta (Hg): Michael Ende. Wissenschaftliche Perspektiven 
des 21. Jahrhunderts. Berlin 2022. S. 119–136, hier S. 119.

12	 Vgl. Rank, Bernhard: Überlegungen zur Phantastik in Michael Endes Erzählungen und 
Romanen. In: Ewers, Hans-Heino (Hg.): Michael Ende. Zur Aktualität eines Klassikers 
von internationalem Rang. Berlin 2020. S. 109–135, hier S. 117.
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mentar zu Ciceros Somnium Scipionis („Traum des Scipio“, 54–52 v. Chr.) 
veröffentlicht, welcher vollständig überliefert und im Mittelalter stark rezi-
piert wurde. Mit der darin enthaltenen Fünfteilung von Traumarten galt das 
Werk als eines der beliebtesten und einflussreichsten des Mittelalters.13 Zen-
tral zu beachten ist, dass Macrobius im Gegensatz zu Kreuzer, Brütsch und 
Kellner keine narratologisch motivierte Systematisierung vorgenommen, 
sondern sich an einer Kategorisierung realer Träume versucht hat. Dennoch 
möchte ich Seitenblicke auf sein Modell werfen, denn „[i]m künstlichen, 
also z. B. literarisch inszenierten Traum werden [...] Spezifika des ‚echten‘ 
Traumes nachgeahmt.“14 Aus diesem Grund lohnt sich ein Vergleich mit den 
antiken Traumkategorien, deren Einfluss noch immer auch in literaturwis-
senschaftlichen Arbeiten sichtbar ist.15 

Bereits und insbesondere unter dem Einfluss antiker Dichter waren Klassi
fizierungen und Unterscheidungen von Träumen nach ihren distinktiven 
Merkmalen von großem Interesse.16 Die Einteilung in Traumtypen und die 
Bestimmung ihrer Charakteristika wurde seither stetig fortgeführt. Allerdings 
hat sich bei einigen der vorliegenden Kategorisierungen der Unterschied zwi-
schen Typus und Funktion eines narrativen Traums soweit verlaufen, dass 
öfters die Rede von Traumtypen ist, während „im Grunde genommen nur 

13	 Vgl. Hüttig: Macrobius im Mittelalter, S. 33, S. 40. Die Traumeinteilungen von Macro-
bius und Artemidor von Daldis ähneln sich stark, da beide vermutlich auf einer Vorlage 
beruhen. Da Artemidor nur oberflächlich auf die Kategorien eingeht, betrachte ich hier 
die ausführlichere Klassifikation von Macrobius. Vgl. Brackertz: Nachwort zu Das Traum-
buch, S. 362.

14	 Steinlein: „eigentlich sind es nur Träume“. Der Traum als Motiv in märchenhaft-phantas-
tischer Kinderliteratur von E. T. A. Hoffmann bis Paul Maar, S. 74.

15	 Einige literaturwissenschaftliche Arbeiten zum Traummotiv wenden bei Ihren Analysen 
eine Typologie an, die bereits Macrobius vorgezeichnet hat. Dabei zeigen sich Parallelen in 
den Untersuchungskategorien: So werden beispielsweise Albträume, Wunschträume und 
Wahrträume unterschieden; eine Differenzierung, die auch Macrobius in seiner Traum-
theorie vornimmt. Vgl. z. B. Hammerschmidt-Hummel: Die Traumtheorien des 20. Jahr-
hunderts und die Träume der Figuren Shakespeares; Kellner: Träume in der Kinder- und 
Jugendliteratur. Erscheinungsformen und Funktionen von erzählten Träumen. Marburg 
2019. 

16	 Vgl. Hammerschmidt-Hummel: Die Traumtheorien des 20. Jahrhunderts und die Träume 
der Figuren Shakespeares, S.177.
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bestimmte Funktionen gemeint sind.“17 Folglich wird die Differenzierung 
von Traumtypen und Traumfunktionen in den nächsten Abschnitten dieser 
Arbeit besondere Berücksichtigung finden. In Ergänzung dazu konturiere ich 
abschließend die Kategorie der Traummerkmale. Mein Ziel wird sein, mit der 
Erläuterung dieser drei Kategorien eine erzähltheoretische Grundlage für die 
sich anschließende Textanalyse von Endes Erzählungen zu schaffen.

3.1	 Traumtypen 

Traumnarrationen lassen sich auf unterschiedliche Weise nach Merkmalen 
geclustert in übergeordnete Gruppen einteilen; dies wurde in theoretischen 
Abhandlungen zum Motiv bereits vorgenommen.18 Da diese Typologisie-
rungen unter verschiedenen Gesichtspunkten entstanden sind, ist ein ver-
gleichender Blick auf einige der Modelle für diese Arbeit von Interesse. Die 
Tabelle auf der folgenden Seite soll hierzu als Übersicht dienen, wobei die 
einzelnen Elemente der jeweiligen Konzepte nicht direkt miteinander zu ver-
gleichen sind. 

In der Übersicht sind zwei Klassifikationsvorschläge aus der aktuellen For-
schungsliteratur von Kreuzer und Kellner dargestellt sowie, in Abgrenzung 
dazu, die antike Traumtypologie von Macrobius.

17	 Vgl. ebd.
18	 Vgl. Kreuzer, Stefanie: Traum und Erzählen in Literatur, Film und Kunst. Paderborn 2014; 

Quintes: Traumtheorien und Traumpoetiken der deutschen Romantik; Kellner: Träume 
in der Kinder- und Jugendliteratur. 
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Tab. 1:  Die Typologisierung der Träume aus Macrobius’ Traumbuch im Vergleich zu den 
Kategorien des literarischen Traums nach Kreuzer und Kellner19

Macrobius 
(ca. 400 n. Chr.20)

Kreuzer (2014) Kellner (2019)

1) ‚Insomnia‘ (agnostisch) 1) ‚Eindeutige Traumdar-
stellungen‘

1) ‚Protagonistenbezogene 
Träume‘

2) ‚Visus‘ (agnostisch) 2) ‚Traumdarstellungen mit 
unsicheren Grenzen‘

2) ‚Handlungsbeeinflussende 
Träume‘

3) ‚Oracula‘ (prognostisch) 3) ‚unmarkierte, „autonome“ 
Traumdarstellungen‘

3) ‚Metaphorische Träume‘

4) ‚Visiones‘ (prognostisch)

5) ‚Somnia‘ (prognostisch)

Macrobius wendet zur Klassifizierung von Traumbildern das Kriterium 
der Handlungsprospektivität an, d. h. er teilt sie danach ein, ob sie auf die 
zukünftige Handlung des Träumenden Einfluss nehmen oder nicht. Auf 
dieser Grundlage entstehen die ersten beiden Traumtypen (‚Insomnia‘ und 
‚Visus‘), die er als agnostisch – im Sinne des Kriteriums der Handlungs-
prospektivität irrelevant – definiert. Die weiteren drei Traumtypen hingegen 
(‚Oracula‘, ‚Visiones‘, ‚Somnia‘) sind nach Macrobius als prognostisch – im 
Sinne des Kriteriums der Handlungsprospektivität relevant – einzuordnen.21 
Zu den insomnia werden Träume psychosomatischer Herkunft gezählt, die 
auf körperlichen Reizen, Sorgen oder Wünschen aus dem Wachleben beru-

19	 Kreuzer: Traum und Erzählen in Literatur, Film und Kunst, S. 82–92; Kellner: Träume in 
der Kinder- und Jugendliteratur, S. 133.

20	 Vgl. Brackertz: Nachwort zu Das Traumbuch, S. 362. Das genaue Entstehungsdatum des 
Werks ist nicht überliefert, es wird ein Zeitpunkt zwischen 360–410 n. Chr. vermutet. 

21	 Vgl. Haubrichs, Wolfgang: Offenbarung und Allegorese. Formen und Funktionen von 
Vision und Traum in frühen Legenden. In: Haug, Walter (Hg.): Formen und Funktionen 
der Allegorie. Symposion Wolfenbüttel 1978. Stuttgart 1979. S. 243–261, hier S. 245. 
Der Antagonismus zwischen agnostischen und prognostischen Träumen geht auf Aristo-
teles zurück und wurde von Macrobius übernommen und weiterentwickelt. Vgl. Kamp-
hausen, Hans Joachim: Traum und Vision in der lateinischen Poesie der Karolingerzeit. 
Bern 1975, S. 22 f. 
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hen. Die ‚visus‘ oder auch ‚phantasma‘ beschreiben nebelhafte Erscheinun-
gen, die der Träumer nicht eindeutig von der Wirklichkeit unterscheiden 
könne und die sich daher auch als Trugbilder bezeichnen lassen.22 In der 
Kategorie der prognostischen Traumbilder seien die ‚oracula‘ als Botschaften 
einer hierarchisch übergeordneten Persönlichkeit zu verstehen. Dabei könne 
es sich um „offene Ankündigungen, Verbote oder Handlungsanweisungen 
durch eine heilige, charismatische oder autoritative Person“23 handeln. Die 
‚visiones‘ bedürfen keiner Vermittlungsinstanz; sie zeigen klar und unver-
hüllt konkrete zukünftige Ereignisse. Schließlich fasst Macrobius unter den 
‚somnia‘ alle symbolischen Träume zusammen; jene, in denen Botschaften 
auf verschlüsselte Weise erscheinen, deren wahre Bedeutung nur anhand von 
professioneller Auslegung zutage trete.24 

Kreuzer entscheidet sich für eine Kategorisierung künstlerischer Träume 
hinsichtlich des Grades ihrer Markiertheit und betrachtet ihre strukturelle 
Beschaffenheit mit Blick auf Vorkommen und Kenntlichkeit im Text. Sie 
differenziert zwischen ‚eindeutigen‘, ‚unsicheren‘ und ‚möglichen‘ Traumdar-
stellungen. Die ‚eindeutig‘ markierten Träume seien innerhalb der Erzählung 
klar als solche gekennzeichnet und für die Leser vom Wachleben der Figur 
abgegrenzt.25 Dabei werde die Traumwelt fiktionsimmanent in die Wachwelt 
– welche vorher identifiziert wurde – eingebettet und innerhalb der Hierar-
chie der diegetischen Ebenen an sie angegliedert bzw. ihr untergeordnet.26 
Die Grenze zwischen Wach- und Traumerleben sei bei ‚unsicher‘ markier-
ten Träumen verschwommen; eine Traumtätigkeit werde oftmals nur ange-
deutet. „Autarke Phantasieuniversen oder traumhaft strukturierte (Wach-) 
Welten“27 bilden laut Kreuzer die dritte Form von Traumtexten. Sie zeich-
nen sich dadurch aus, dass sie als autonome Welten erscheinen und von kei-
ner übergeordneten Primärwelt abhängig sind. Liegt eine der zwei letzteren 
Traumtypen vor, ist für die Unterscheidung von Wach- und Traumwelt nach 

22	 Vgl. Haubrichs: Offenbarung und Allegorese, S. 245.
23	 Ebd.
24	 Vgl. ebd.
25	 Vgl. Kreuzer: Traum und Erzählen in Literatur, Film und Kunst, S. 89 f.
26	 Vgl. ebd., S. 225.
27	 Ebd., S. 90.
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Kreuzer eine Umdeutung der Diegese erforderlich, die häufig in Form eines 
auflösenden Moments stattfindet. Im Umkehrschluss bedeutet dies, dass wäh-
rend der Rezeption (und Nicht-Identifikation) der erzählten Träume für den 
Lesern zunächst unbemerkbare Wechsel der diegetischen Ebenen erfolgen.28 

Kellner verzichtet auf eine detaillierte Erläuterung in Bezug auf die Katego-
rien, anhand derer sie ihre analytische Studie zu Traumerzählungen der KJL 
strukturiert, jedoch sind diese weitestgehend selbsterklärend. Unter die ‚prot-
agonistenbezogenen‘ Traumnarrationen fasst sie beispielsweise Wunsch- und 
Sehnsuchtsträume der kindlichen Hauptfiguren; außerdem auch Träume, bei 
denen es ihnen selbst nicht möglich ist, diese von der eigenen Wachwelt 
abzugrenzen. Zu den ‚handlungsbeeinflussenden‘ Träumen zählt sie jene, in 
denen Kinder Reisen und Abenteuer erleben und dabei unmögliche Hand-
lungen möglich werden.29 Ferner gehören in diese Kategorie Träume, die 
den Figuren Botschaften vermitteln und ihnen somit als Wegweiser für ihre 
weiteren Handlungen dienen. In Abgrenzung werden sich bei den ‚metapho-
rischen‘ Träumen mit dem Traum auf einer Metaebene auseinandergesetzt 
– der Traum werde vom Motiv zum Thema. Er kann beispielsweise materia-
lisiert sein, indem Figuren „Träume herstellen, verwalten oder verkaufen“.30 
Oder aber die Träume der Kinder werden als Sinnbild für Fantasiebegabung 
und Ideenreichtum eingesetzt, was sowohl mit einer positiven als auch mit 
einer negativen Konnotation besetzt sein könne.31

3.2	 Traumfunktionen

Es wurde zuvor aufgezeigt, dass der fiktionale Traum im Gegensatz zum 
außerfiktionalen, wahren Traum für gewöhnlich dem Vorhaben seines  
Urhebers unterliegt und somit aus Perspektive der Rezipienten ein „bewusst 
und kalkuliert hergestellte[s] Fremdprodukt“32 darstellt. Konkret: Traum-
bilder können als narrative Mittel eingesetzt werden und somit spezifische 

28	 Vgl. ebd., S. 225.
29	 Vgl. Kellner: Träume in der Kinder- und Jugendliteratur, S. 80.
30	 Ebd., S. 113.
31	 Vgl. ebd., S. 121.
32	 Steinlein: „eigentlich sind es nur Träume“. Der Traum als Motiv in märchenhaft-phantas-

tischer Kinderliteratur von E. T. A. Hoffmann bis Paul Maar, S. 73.
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erzählerische Funktionen im Rahmen der Geschichte erfüllen.33 Sie sind 
keinesfalls als willkürlich verwendetes Erzählelement zu verstehen – im 
Gegenteil: Wie Wilhelm Richard Berger hervorhebt, kann „den Träumen im 
Ganzen des dichterischen Werks eine wichtige strukturbildende Funktion 
zukommen.“34 Er spricht weiter von einem „syntagmatischen Beziehungs-
gefüge“35, innerhalb dessen sich der erzählte Traum und der Erzähltext als 
Ganzes zueinander verhalten und welches stets berücksichtigt werden muss, 
wenn eine einzelne Traumsequenz isoliert betrachtet wird.36 Kreuzer schließt 
sich in ihrer narratologischen Studie der Auffassung vom literarischen Traum 
als gebundenem Element an, ergänzt allerdings eine weitere Erscheinungs-
form. In Bezug auf mögliche Arten der Funktionalisierung formuliert sie:

Traumdarstellungen in fiktionalen Texten können im Rahmen einer Gesamt
handlung funktionalisiert sein oder tendenziell als eher eigenständige Geschehen 
vorkommen, die durch Einblicke in die Innenwelt von Figuren Alternativwelten 
eröffnen. Erzählte Träume erfüllen demnach zum einen eine konkrete, beispiels-
weise vorausdeutende Aufgabe im Hinblick auf das Geschehen oder leisten etwa 
eine indirekte Charakterisierung von Figuren und fungieren damit primär als 
erzählerische Mittel. Zum anderen liegen Traumerzählungen aber auch als rela-
tiv unabhängige, traumtypische Geschehenseinheiten vor, die – egal, ob sie sich 
durch Analogien oder Differenzen zur Wachwelt auszeichnen – eine spezifische 
Atmosphäre erzeugen und handlungstragend sind.37

Mit dieser Ausführung stützt Kreuzer die Vorstellung, dass sich erzählte 
Träume – ob in Form eines in die Gesamthandlung eingebetteten oder 
eigenständig auftretenden Elements – gemeinhin durch die Eigenschaft der 
Zweckhaftigkeit auszeichnen. Die Aufträge, welche sie in Hinblick auf das 
jeweilige Werk erfüllen (sollen), können verschieden ausfallen; die von Kreu-
zer genannte indirekte Figurencharakterisierung oder die Vorhersage eines 
bevorstehenden Ereignisses dienen als Beispiele einer solchen Funktion. Es 
gilt allerdings zu bedenken, dass literarische Träume oftmals über mehrere 

33	 Vgl. Brütsch: Traumbühne Kino, S. 16.
34	 Berger: Der träumende Held, S. 14.
35	 Ebd., S. 15.
36	 Vgl. ebd.
37	 Kreuzer: Traum und Erzählen in Literatur, Film und Kunst, S. 225. 
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Funktionen verfügen und eine eindeutige Zuordnung von Traumdarstellung 
und ihrer zu erfüllenden narrativen Funktion nicht immer möglich ist.38

Denkbare Klassifizierungen dieser narrativen Funktionen wurden in der For-
schung, die sich mit dem Motiv des Traums in Literatur, Film und Kunst 
beschäftigt hat, bisher mehrfach vorgelegt. Da diese sich, wie auch die Kate-
gorisierungen der Typen von Traumnarrationen, je nach Betrachtungsweise 
und Erkenntnisinteresse unterscheiden, soll die folgende tabellarische Über-
sicht einen kompakten Vergleich zweier Ansätze ermöglichen. Es handelt sich 
hierbei um die Modelle von Kellner und von Brütsch, der in seiner Disser-
tation mit dem Titel Traumbühne Kino (2011) den Filmtraum als narratives 
Motiv untersucht hat.

Tab. 2:  Narrative Funktionen des filmischen Traums nach Brütsch und des literarischen 
Traums nach Kellner39

Brütsch (2011) Kellner (2019)

1) ‚Charakterisierung der träumenden Figur‘ 1) ‚Traum als Thema‘

2) ‚Symbolische Konfliktdarstellung‘ 2) ‚Traum als Handlungslenkung‘

3) ‚Verrätselung und Enthüllung‘ 3) ‚Traum als Figurencharakterisierung‘

4) ‚Verunsicherung‘ 4) ‚Traum als Denkanstoß‘

5) ‚Antizipation und Prophezeiung‘

6) ‚Entrückung in eine andere Welt‘

7) ‚Evokation von Atmosphäre‘

8) ‚Parodie und Selbstreflexion‘

38	 Vgl. Schäfer, Iris: Vom prophetischen Traum zum krankheitsbedingten Delirium. Neue 
Inszenierungen kaum beachteter Traumtypen in der Kinder- und Jugendliteratur. In: 
Glasenapp, Gabriele v. u. a. (Hg.): Träume. Jahrbuch der Gesellschaft für Kinder- und 
Jugendliteraturforschung. 2020 (nur online). S. 25–36, hier S. 26. DOI: https://doi.
org/10.21248/gkjf-jb.49. 

39	 Brütsch: Traumbühne Kino, S. 301; Kellner: Träume in der Kinder- und Jugendliteratur, 
S. 133–138.
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Da ich im Rahmen dieser Arbeit nicht alle dargelegten Kategorien ausführen 
kann, erläutere ich folgend zwei Funktionen, welche auch im Rahmen der 
Textanalysen bedeutsam werden.

Der ‚Figurencharakterisierung‘ kommt eine besonders zentrale Rolle in 
Hinblick auf den Einsatz erzählter Träume zu – dies hängt mit mehreren 
Faktoren zusammen: Zum einen können Autoren die Inhalte von Träumen 
nutzen, um dem Leser Implizites über die träumende Figur zu verraten, das 
sie womöglich selbst nicht erkennt. Häufig ist das bei Wunschträumen von 
Protagonisten der Fall, da sie „ein bedeutsames Kontrastverhältnis zur Reali-
tät etablieren.“40 Infolgedessen stellt sich die Diskrepanz zwischen ‚Real-Ich‘ 
und ‚Wunsch-Ich‘ der Figur in Bezug auf ihren Charakter und ihre Psyche 
für den Rezipienten meist als äußerst aufschlussreich dar. In vielen Fällen 
können Trauminhalte somit auch Motive und Beweggründe von Figuren 
für bestimmte Handlungen erklären.41 Zum anderen kann die Charakteri-
sierungsfunktion von Traumnarrationen wirken, indem diese „Rechenschaft 
über verdeckte Handlungsabsichten [der träumenden Figur] ablegen, die aus 
dem realen Handeln allein vielleicht nicht erkannt werden könnten.“42 Der 
Leser erhält dabei hinsichtlich des Handlungsverlaufs ggf. einen Vorsprung 
gegenüber anderen Figuren, den er anhand ‚freiwilliger‘ Angaben des Träu-
mers nicht erlangt hätte. 

Wenn sich eine Figur in direktem Zusammenhang mit einem Traum zu einer 
Handlung veranlasst sieht – etwa, weil sie darin mit einer Situation konfron
tiert wurde, gegen deren Wahrwerden sie nach dem Aufwachen kämpft –, 
dann ordnet Kellner dieser Darstellung die Funktion der ‚Handlungslen-
kung‘ zu: „Träume können als Handlungsauslöser genutzt werden; durch sie 
tun sich neue Möglichkeiten oder Lösungsansätze für die Protagonisten auf, 
oder sie tragen zum Umdenken der Figuren oder zur Aufklärung von Verbre-
chen bei.“43 Auch hier könne der Rezipient antizipierende Informationen aus 

40	 Brütsch: Traumbühne Kino, S. 304.
41	 Vgl. ebd, S. 305.
42	 Wulff, Hans-J.: Intentionalität, Modalität, Subjektivität: Der Filmtraum. In: Dieterle, 

Bernhard (Hg.): Träumungen. Traumerzählung in Film und Literatur. St. Augustin 2002. 
S. 53–69, hier S. 56. 

43	 Kellner: Träume in der Kinder- und Jugendliteratur, S.135.
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den Traumbildern gewinnen und gemeinsam mit dem Helden oder bereits 
vor ihm wichtige Schlussfolgerungen ziehen.44 Ein populäres Beispiel hierfür 
sind die prophetischen Botschaftsträume, die als „Übermittler von Vorher-
sagen und Warnungen“ 45 für den Träumer sowie für den Leser fungieren.

Brütsch bezieht sich in der Funktionskategorie ‚Antizipation und Prophe
zeiung‘ ebenfalls auf die Beeinflussung der Figurenhandlung. Auch hier 
handelt es sich um Traumdarstellungen, die in bestimmter Art und Weise 
Zukünftiges vorwegnehmen.46 Dabei kann es sich entweder um eine „subjek
tiv vorgestellte Zukunft“47 – die also Befürchtungen oder Hoffnungen der 
träumenden Figur ausdrückt – oder um einen Zukunftsentwurf unabhängig 
von der Innenwelt des Träumers handeln. Zur letzteren Kategorie gehören 
auch die Prophetien, welche als „Botschaft einer Instanz außerhalb der träu-
menden Figur“48 über eine augenscheinlich erhöhte narrative Autorität ver-
fügen.49

Ferner sprechen Rüdiger Steinlein und Christiane Solte-Gresser zwei wich-
tige Funktionen an, welche ihre Bedeutung speziell in kinder- und jugend-
literarischen Traumnarrationen entfalten. Solte-Gresser konstatiert, dass die 
besonders zentrale Funktion eines KJL-Traums darin liegt, als Bindeglied zwi-
schen Realität und Fiktionalität zu fungieren.50 In diesem Zusammenhang ist 
das ‚Zwei-Welten-Modell‘ der russisch-schwedischen Anglistin Maria Niko-
lajeva, das auf Tolkiens Essay On Fairy Stories zurückgeht, von Relevanz.51 

44	 Vgl. ebd.
45	 Ebd.
46	 Vgl. Brütsch: Traumbühne Kino, S. 343.
47	 Ebd.
48	 Ebd., S. 346.
49	 Vgl. ebd.
50	 Vgl. Solte-Gresser, Christiane: Im Bergwerk der Träume. Traumschürfen zwischen Selbst-

verlust und Selbsterkenntnis in Michael Endes Unendlicher Geschichte. In:  Kinder-/
Jugendliteratur und Medien in Forschung, Schule und Bibliothek 68/4 (2016): Im Wunder-
Schlummer-Land. Traum und Träumen in Kinder- und Jugendmedien, S. 45–53, hier S. 46.

51	 Vgl. Nikolajeva, Maria: The Magic Code. The Use of Magical Patterns in Fantasy for 
Children. Stockholm 1988; Tolkien, J. R. R.: On Fairy-Stories. In: Ders.: Tree and Leaf. 
London 1964. S. 11–70. (Zunächst unter dem Titel Fairy Stories 1939 als Beitrag zu einer 
Vortragsreihe der University of St. Andrews in Schottland verfasst.)
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Ausgehend von Nikolajeva, die in ihrem Erklärungsmodell die Existenz einer 
Anderswelt als Kennzeichen phantastischer KJL bestimmt, wird der Traum 
der kindlichen Protagonisten zur Brücke oder zum Tor zwischen der Pri-
mär- und Sekundärwelt. Die Darstellung von Schwellen- oder Übergangs-
motiven kommt in phantastischen Werken häufig vor; für Steinlein gilt der 
Schwellenübertritt durch literarische Figuren geradezu als „für phantastische 
Literatur konstitutiv.“52 Der Traum als solches Motiv ist dennoch hervorzu-
heben, da es sich, anders als bei anderen oft eingesetzten Grenzmarkierungen 
von realer und phantastischer Welt, um ein immaterielles Element handelt.53

Auf eine weitere Funktion von Träumen in der KJL macht abschließend 
Steinlein aufmerksam: „Die Verwendung des Traummotivs erlaubt es den 
Autoren, den Kreis des Erzählbaren zwanglos und plausibel zu erweitern um 
die Bereiche des Abenteuerlich-Phantastischen, in der nüchternen Alltags-
realität so nicht Unterzubringenden.“54 Es geht also um den Traum als Mittel 
zur Legitimation von Wunderbarem und Unwirklichem. Er stellt sich als 
einziger Raum innerhalb der menschlichen Lebenswirklichkeit dar, in dem 
Irreales – im Sinne von Begebenheiten, die im Wachzustand unmöglich sind 
oder nicht existent sein können – ‚passiert‘. Wie sich diese Eigenschaften des 
narrativen Traums konkret gestalten, soll nun der letzte Teil dieses erzähl-
theoretischen Kapitels aufzeigen. 

3.3	 Traummerkmale

Zuvor habe ich die Kategorien der Traumtypen (In welchen Formen erschei-
nen Traumnarrationen?) und der Traumfunktionen (Welche Aufgabe und 
Wirkweise haben sie?) beleuchtet. Zum Abschluss des erzähltheoretischen 

52	 Steinlein: „eigentlich sind es nur Träume“. Der Traum als Motiv in märchenhaft-phantas-
tischer Kinderliteratur von E. T. A. Hoffmann bis Paul Maar, S. 85.

53	 Beispiele für materielle Portale sind der Kleiderschrank in C. S. Lewis’ Die Chroniken von 
Narnia (1950–1956), durch den die Pevenvsie-Geschwister in die Parallelwelt ‚Narnia‘ 
steigen oder das Durchgangstor auf Gleis 9 ¾, welches die Zauberschüler in J. K. Rowlings 
Harry Potter-Reihe (1997–2007) von der Realwelt der Muggels in das magische Internat 
‚Hogwarts‘ befördert. Vgl. Lewis, Clive S.: Der König von Narnia. Wien 1977; Rowling, 
Joanne K.: Harry Potter und die Kammer des Schreckens. Hamburg 2022.

54	 Steinlein: „eigentlich sind es nur Träume“. Der Traum als Motiv in märchenhaft-phantas-
tischer Kinderliteratur von E. T. A. Hoffmann bis Paul Maar, S. 86.
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Darstellung folgen anschließend einige grundlegende Ausführungen zu 
Traummerkmalen (Welche Eigenschaften und Beschaffenheit haben sie?). Es 
bleibt weiterhin zu berücksichtigen, dass diese drei Aspekte des Motivs keiner 
scharfen Trennung unterliegen, sondern durchaus Schnittmengen teilen und 
sich Überlegungen überschneiden können und werden. 

Grundsätzlich lässt sich als ein dominantes Merkmal der außerfiktionalen 
Traumerfahrung das darin ermöglichte Erleben von Übernatürlichem und 
Wirklichkeitsfremdem bestimmen, denn „was war, was ist, was sein wird: 
Grenzen, die der menschlichen Erkenntnisfähigkeit üblicherweise auferlegt 
sind, kann der Traum (zumindest temporär) aufheben.“55 Diese Eigenschaft 
wird oftmals auch auf das literarische Träumen übertragen; wie sich dies kon-
kret in einer Erzählung darstellt, hängt nicht zuletzt von der Leserschaft ab: 
In der KJL bedarf es aufgrund der jungen Rezipientenschaft einer besonderen 
Gestaltung des Motivs. Für diese Traumnarrationen besteht nach Steinlein

die grundlegende Notwendigkeit einer strukturell mehr oder weniger ausgepräg
ten „Einfachheit“ [...] Demgemäß sind kinderliterarische Traumnarrationen 
kohärente, spezifisch „einfach“ strukturierte Erzählungen, deren auszeichnendes 
Merkmal das Vorhandensein bzw. Einwirken von Handlungsträgern und Hand-
lungselementen ist, die in der außerliterarischen, nicht-medial verfassten bzw. 
in der intersubjektiv erfahrbaren Realität nicht existieren können (Zauberer, 
Hexen, Raum-Zeitsprünge, Eintreten in Anderswelten etc.).56

Die Eigenschaft der ‚Einfachheit‘ stellt sich folglich als distinktives Merkmal 
der Trauminszenierungen für Kinder dar. Mit denen für erwachsene Rezi-
pienten haben sie gemeinsam, dass in ihnen Figuren, Elemente, Handlun-
gen und Erlebnisse, die im wirklichen Leben nicht real oder nicht realisier-
bar wären, vorkommen können. Zur Differenzierung und Bestimmung des 
‚Unwirklichen‘ identifiziert Stefanie Kreuzer vier typologische „Merkmale 
des Traumhaften fiktiver Welten“57, die sich auf das irreale Wesen der Träume 

55	 Quintes, Christian/Vordermayer, Laura: Einleitung. In: Dies. (Hg.): Zeiterfahrung im 
Traum: was war, was ist, was sein wird. Paderborn 2021. S. 9–20, hier S. 11.

56	 Steinlein: „eigentlich sind es nur Träume“. Der Traum als Motiv in märchenhaft-phantas-
tischer Kinderliteratur von E. T. A. Hoffmann bis Paul Maar, S. 78.

57	 Kreuzer: Traum und Erzählen in Literatur, Film und Kunst, S. 354.
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beziehen. Mögliche Ausdrucksformen tragen ihr zufolge folgende vier Kenn-
zeichen:58

(1) Instabilität von Identitäten und Zuständen 
(2) Räumliche und zeitliche Relativität (Unbestimmtheit) 
(3) Verstöße gegen Natur- und Kausalgesetze 
(4) Logische Brüche und Irritationen

Mit Aspekt (1) beschreibt Kreuzer die Eigenschaft von Träumen, nach der 
Figuren, Lebewesen und Dinge (über natürliche Veränderungen wie z. B. 
dem Altersprozess hinaus) als veränderlich erscheinen. Ein oftmals genutztes 
Beispiel für eine solche instabile Identitäts- und Zustandsform im Traum 
sind Metamorphosen. Merkmal (2) bezieht sich darauf, dass zeitliche sowie 
räumliche Größen in Traumnarrationen nur relativ sind. Dementsprechend 
werde Zeit nicht wie in der Wachwelt als lineare Größe wahrgenommen, 
sondern unterliege Verzerrungen, wobei auch zeitlich chronologische Ord-
nungen aufgebrochen werden können. Auch erlebte Räume können sich in 
unbestimmter Form zeigen, indem Raumeindrücke, Entfernungen, Höhen-
unterschiede oder Raumübergänge unsicher und bewegt erscheinen. Eigen-
schaft (3) beschreibt, dass physikalische und naturgesetzliche Ordnungen der 
Realität in Träumen nicht gelten müssen. So zeichnen sie sich nicht selten 
durch das Vorkommen fliegender Menschen, sprechender Tiere u. Ä. aus. Mit 
dem letzten Aspekt (4) sind schließlich überraschende, rational unerklärbare 
Widersprüche gemeint, die in einer Traumnarration in Bezug auf die Hand-
lungslogik oder das Figurenverhalten auftreten können. Dazu zählen auch 
ungewöhnlich erscheinende Diskrepanzen zwischen der Wahrnehmung und 
dem Wahrgenommenen.59

Der vorangegangene Überblick macht deutlich, dass die Ansätze zur Defini-
tion, Systematisierung und Typologisierung literarisch inszenierter Träume je 
nach Perspektive gemeinsame Anteile aufweisen, in anderen Hinsichten jedoch 

58	 Ebd. In der Anwendung dieser vier Merkmalskategorien unterscheidet Kreuzer zudem 
zwischen der ‚stofflich-inhaltlichen Ebene‘ und der ‚darstellerisch-formalen‘ Ebene einer 
Traumnarration; ich beziehe mich in der folgenden Erläuterung auf die ‚stofflich-inhalt
liche‘ Ebene. 

59	 Für den gesamten Absatz vgl. Kreuzer: Traum und Erzählen in Literatur, Film und Kunst, 
S. 84 f. 
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auch stark divergieren. Für den Anwendungsfall der vorliegenden Arbeit setzt 
sich die Erkenntnis durch, dass die gezeigten Modelle von Kreuzer, Brütsch 
und Kellner individuell jeweils relevante Überlegungen für die Untersuchung 
der Träume bei Michael Ende enthalten. Insofern werde ich die anschließende 
Textanalyse nicht auf Grundlage einer Typologie, sondern unter Bezugnahme 
von kombinierten Elementen aus allen genannten Konzepten durchführen. 
Die Kategorisierung der Traumtypen nehme ich anhand einer Systematik vor, 
nach der die Traumdarstellungen ihrem dominierenden Merkmal zufolge ein-
zuteilen sind. Innerhalb dieser Kategorien sollen in Anlehnung an die narra-
tologischen Theorien Funktionen und distinktive Eigenschaften, sowie – mit 
Rückgriff auf den traumtheoretischen Teil – potenzielle ideengeschichtliche 
Quellen identifiziert werden.
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4	 Träume in Endes Erzählungen

In der folgenden Analyse nutze ich sowohl Aspekte des Close Readings als 
auch des Wide Readings, da stellenweise jeweils der eine oder der andere 
Ansatz erforderlich sein wird. Während des Close Readings gilt es, den Fokus 
der Interpretation einzig auf die ausgewählten Textstellen selbst zu richten, 
sie also textimmanent und ohne Einbezug textexterner Überlegungen aus-
zulegen.1 Im Rahmen des Wide Readings sollen die Ausschnitte hingegen 
komplementär im intertextuellen Zusammenwirken mit anderen Werken 
und Theorien – sowohl von Ende selbst als auch von anderen Autoren, Philo
sophen oder Wissenschaftlern – interpretiert werden.2

Michael Ende wurde zu Lebzeiten verbreitet als Kinder- und Jugendbuch-
autor (ein)geschätzt und gilt bis heute als einer der wichtigsten Schriftsteller 
der deutschen KJL. Seine kinderliterarischen Klassiker Jim Knopf und Lukas 
der Lokomotivführer (1960), Jim Knopf und die Wilde 13 (1962), Der satan
archäolügenialkohöllische Wunschpunsch (1989) und viele weitere, darunter 
auch Bilderbücher wie Das Traumfresserchen (1978), füllen weiterhin zahlrei
che Kinderbücherregale. Auch die Erzählungen Momo (1973) und Die unend-
liche Geschichte (1979), welche Ende weltberühmt machten, werden als Lite-
ratur für junge Leser klassifiziert – dementsprechend handelt es sich auch bei 
vielen seiner gewonnenen Auszeichnungen um Preise der KJL.3 Ende selbst 

1	 Vgl. Hallet, Wolfgang: Methoden kulturwissenschaftlicher Ansätze: Close Reading und 
Wide Reading. In: Nünning, Vera/Nünning, Ansgar (Hg.): Methoden der literatur- und 
kulturwissenschaftlichen Analyse. Ansätze – Grundlagen – Modellanalysen. Stuttgart 2010. 
S. 293–315, hier S. 294.

2	 Vgl. ebd.
3	 Z. B. 1961 Deutscher Jugendliteraturpreis für Jim Knopf und Lukas der Lokomotivführer 

und 1974 für Momo; 1979 Buxtehuder Bulle für Die unendliche Geschichte; 1990 
La vache qui lit für Der satanarchäolügenialkohöllische Wunschpunsch; 1980 Großer 



war zeitlebens mit der allgemeinen Zuordnung in den kinderliterarischen 
Bereich offen unzufrieden.4 Die Auffassung, dass kindliche Protagonisten 
eine Erzählung notwendigerweise zu einem kinderliterarischen Werk machen, 
schien ihm unbegreiflich; überhaupt fand er keinen Sinn in der Trennung 
von Literatur für Kinder und Literatur für Erwachsene. So reagierte er mit 
folgenden Worten, als ihm 1980 der Große Preis der Deutschen Akademie für 
Kinder- und Jugendliteratur Volkach verliehen wurde: „Vielleicht werden Sie es 
ein wenig befremdlich finden, wenn ich Ihnen gerade hier und gerade heute 
bekenne, dass ich im Grunde gegen das Vorhandensein einer besonderen 
Literatur für Kinder bin.“5 In seiner Rede Über das Ewig-Kindliche (1986) 
erklärte er, dass er zwar durchaus für Kinder schreibe, allerdings für jene, die 
alle Menschen in sich tragen: „Für dieses Kind in mir und in uns allen erzähle 
ich meine Geschichten, denn wofür sonst lohne es sich überhaupt, etwas zu 
tun?“6

Mit der Veröffentlichung mehrerer Prosastücke, die keine vermeintlich 
typisch kinderliterarischen Elemente enthalten, versuchte Ende seine Stel-
lung als Autor neu auszurichten: Der Spiegel im Spiegel (1984, mit einer post-
humen Widmung für den Vater Edgar Ende) und das Gefängnis der Frei-
heit (1992), zwei Geschichtensammlungen mit surrealistisch-phantastischen 
Erzählungen, sollten ihm helfen, „sich vom Stigma des ‚Kinderbuchautors‘ 
zu befreien“7 – ein Versuch, der insgesamt als gescheitert angesehen werden 

Preis der Deutschen Akademie für Kinder- und Jugendliteratur e. V. Volkach für das lite-
rarische Gesamtwerk. 

4	 Zur Schriftstellerinszenierung von Ende vgl. Hoffmann, Lena: Zwischen den Feldern. 
Michael Endes Selbstinszenierung als literarischer Grenzgänger. In: Boyken, Thomas/
Scholz, Thomas: Michael Ende – Poetik und Positionierungen. Berlin/Heidelberg 2023. 
S. 125–139.

5	 Ende, Michael: „Literatur für Kinder“? Volkacher Rede. In: Neue Sammlung. Zeitschrift 
für Erziehung und Gesellschaft 21/4 (1981), S. 310–316, hier S. 310.

6	 Ende, Michael: Über das Ewig-Kindliche. Rede vor dem I. B. B. Y. Kongress in Tokyo am 
19. August 1986. In: Scheidewege. Jahresschrift für skeptisches Denken 16 (1986/87), 
S. 205–219, hier S. 207. 

7	 May, Markus: Briefe an die Väter. Michael Ende, Edgar Ende und die Traditionen des 
Phantastischen. In: Ewers, Hans-Heino (Hg.): Michael Ende. Zur Aktualität eines Klassi-
kers von internationalem Rang. Berlin 2020. S. 79–96, hier S. 80 f. 
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kann.8 Ich werde, aufgrund von Michael Endes persönlichem Konflikt mit 
der eigenen Autorschaft, in der vorliegenden Arbeit das Traummotiv nicht 
ausschließlich in den kinder- und jugendliterarischen Erzählungen zu suchen, 
sondern bewusst auch einen Text einbeziehen, den Ende für erwachsene 
Leser gedacht hat. Das Textkorpus der Analyse besteht aus Ausschnitten der 
folgenden Erzählungen: 

Momo (1973), Das Traumfresserchen (1978), Die unendliche Geschichte (1979), 
Der satanarchäolügenialkohöllische Wunschpunsch (1989) und Das Haus an 
der Peripherie (aus Das Gefängnis der Freiheit, 1992). Dieser Werkauswahl lag 
nicht der Anspruch auf Vollständigkeit zugrunde, sondern das Ziel, unter-
schiedliche Facetten des Traummotivs im Œuvre Endes sichtbar zu machen. 
Die unendliche Geschichte und Momo, zwei seiner erfolgreichsten Texte, bieten 
sich aufgrund ihrer Stellung im Gesamtwerk für die Untersuchung an, zumal 
sie markantes sowie komplexes ‚Traummaterial‘ für die Analyse liefern. Mit 
dem Wunschpunsch rückt eine weitere kinderliterarische Erzählung in den 
Blick, die an zentrale Traum(identitäts-)diskurse anknüpft, in der Sekundär-
literatur bislang jedoch wenig Beachtung erfahren hat. Endes Bilderbuch
klassiker Das Traumfresserchen lag für die Auswahl besonders nahe, da der Text 
das Motiv des Traums explizit in den Mittelpunkt der Erzählung stellt; gleich-
zeitig erweitert es als Bilderbuch die Perspektive auf das Motiv um die visuelle 
Ebene. Das Haus an der Peripherie ergänzt die Auswahl um den erwähnten 
nicht-kinderliterarischen Text, in dem Ende das Traummotiv in Verbindung 
mit existentieller Angst und Trauma darstellt.

Die Analysen strukturiere ich nicht nach Primärtexten, sondern in Hinblick 
auf die Traumtypen, die sich nach der intensiven Lektüre von Endes Erzäh-
lungen als meines Erachtens dominante Darstellungsformen des Motivs 
erwiesen haben: Der Botschaftstraum, der Wunschtraum und der Albtraum. 
Zu jedem dieser Traumtypen werden Beispiele aus unterschiedlichen Tex-
ten des Autors angeführt und interpretiert. Da in Momo und Die unend-
liche Geschichte mehrere Traumtypen erscheinen, sind diese Erzählungen in 
verschiedenen Kapiteln Gegenstand der Untersuchung. Teil der Analysen ist 
ferner eine jeweils kurze Einordnung der Erzählungen in den Kontext von 
Leben und Œuvre Michael Endes.

8	 Vgl. ebd., S. 81.
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4.1	 Der Botschaftstraum

Es wurde bereits in den vorangegangenen theoretischen Abschnitten evident, 
dass die Auffassung eines spezifischen Traumtyps den Diskurs um das Phä-
nomen vornehmlich geprägt und dominiert hat: Der Wahrtraum, welcher 
Botschaften mit Zukunftsbezug für den Träumer bringen soll, beschäftigt die 
Menschen seit der Antike und stellt somit eine der ältesten existenten Traum-
kategorien dar.9 Während für den Botschaftstraum im religiösen Kontext 
immer eine Nachricht göttlicher Mächte wesentlich ist, wird ihm seit 
Sigmund Freuds Psychoanalyse eine weitere Bedeutungsebene zugeschrieben. 
Fortan gilt der Traum nicht länger als Offenbarer jenseitiger Botschaften, 
sondern verdrängter Gefühle und Erlebnisse aus dem Inneren des Träumers 
selbst.10 In der KJL, so Steinlein, sind in Bezug auf das Träumen insbesondere 
Darstellungen von „Enthüllungs- und Wahrträume[n], deren Mitteilungen 
den Träumenden entscheidende Impulse für ihr weiteres Verhalten oder Vor-
gehen geben“11 zentral. 

Auch Ende reiht sich in diese Tradition der Funktionalisierung des Botschafts
traums ein. In seinen Geschichten erscheinen zwar keine Wahrträume, die 
göttliche Prophezeiungen im antiken Sinne beinhalten, doch manifestieren 
sich in ihnen Bilder mit großer Wirkung für die Zukunft der Helden. So 
kommen sie beispielsweise in Form eines Wegweisers, einer Entscheidungs-
hilfe oder auch einer Warnung daher. In welchen Momenten und Kontexten 
der Autor diese Traumnarrationen einsetzt und welche konkreten Funktio-
nen sie in Bezug auf Handlung sowie Figuren übernehmen, sollen die folgen-
den Beispiele aus Momo und der Unendlichen Geschichte zeigen. 

4.1.1	 Warnung und Augenöffner für Momo

Obwohl Ende vor der Entstehung seines Märchenromans Momo bereits für 
Jim Knopf den Deutschen Jugendliteraturpreis erhalten hatte, fühlte er sich 
als Schriftsteller in Deutschland weder ernst genommen noch wertgeschätzt. 

9	 Vgl. Schäfer: Vom prophetischen Traum zum krankheitsbedingten Delirium, S. 26.
10	 Vgl. ebd., S. 27.
11	 Steinlein: „eigentlich sind es nur Träume“. Der Traum als Motiv in märchenhaft-phantas-

tischer Kinderliteratur von E. T. A. Hoffmann bis Paul Maar, S. 73.
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Neben der starren Verortung seiner künstlerischen Person als Kinderbuch-
autor durch das Feuilleton sah er sich zunehmend „Angriffen der linken, 
auf Realismus eingestellten Kritiker der Kinder- und Jugendliteratur“12 aus-
gesetzt. Der Publizist Otto F. Gmelin sprach angesichts der Darstellung  
Chinas und seiner Bevölkerung in Jim Knopf polemisch von einer „Geschichte 
voll Geschichtsklitterung“ und nannte den Roman „nichts anderes als de[n] 
verramschte[n] Kolonialismus unserer Großväter“13. Im Zusammenhang 
mit Kritik dieser Art wurden vermehrt auch Eskapismus- und Weltflucht-
vorwürfe laut; der Tenor dieser Debatten: Ende würde den Kindern „mit 
seinen verspielten Geschichten den Blick für die Wirklichkeit [...] verstel-
len.“14 Im Kontext einer rationalisierten deutschen Gesellschaft der 1970er 
Jahre waren für die Jüngsten nicht länger Märchen und traumhafte Erzäh-
lungen erwünscht, sondern realistische und politische Texte, die mit ein-
deutigen, unverzauberten Botschaften informieren, belehren und Nutzen 
bringen sollten.15 Für den Stil und Inhalt seiner Geschichten musste sich 
Ende folglich „[s]elbst im Freundeskreis [...] ununterbrochen rechtferti-
gen.“16 Mit dem Gefühl, dass „ihm die Luft abgeschnürt“17 werde, wandte er 
sich von Deutschland ab und zog mit seiner Frau Ingeborg Hoffmann nach  
Italien, wo Fantasie, Zauber und Geheimnis in der Poesie noch gern gesehen 
waren – so die Idee des Schriftstellers.18 Dort nahm er die Arbeit an der selt-

12	 Dankert: Michael Ende, S. 144.
13	 Gmelin, Otto F.: Böses kommt aus Kinderbüchern. Die verpaßten Möglichkeiten kind

licher Bewußtseinsbildung. München 1972, S. 56. Ende überarbeitete den Jim-Knopf-
Band 1983 und ersetzte dabei die Bezeichnung des märchenhaften Landes China durch 
‚Mandala‘. Vgl. Dankert: Michael Ende, S. 117.

14	 Hocke, Roman/Imhof, Agnes/Neumahr, Uwe: „In Deutschland hätte ich diesen Roman 
nicht schreiben können“, unter: http://michaelende.de/momo [letzter Zugriff: 28.05.2025]. 

15	 Ebd.
16	 Zimmer: Der Mann, der unserer Zeit die Mythen schreibt, S. 44.
17	 Hocke/Imhof/Neumahr: „In Deutschland hätte ich diesen Roman nicht schreiben 

können“.
18	 Endes Biografin Birgit Dankert bemerkt hierzu, dass eigentlich politische Debatten um 

Kinderliteratur in Italien nur deshalb nicht geführt wurden, weil sich noch kaum jemand 
auf diese Fragen konzentrierte. Tatsächlich habe die gesellschaftliche Situation in Italien 
während der 1970er-Jahre laut Dankert der in Deutschland geähnelt, insbesondere im 
Hinblick auf soziale Spannungen und terroristische Gewalt. Vgl. Dankert: Michael Ende, 
S. 144.
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samen Geschichte von den Zeit-Dieben und von dem Kind, das den Menschen 
die gestohlene Zeit zurückbrachte wieder auf und der Märchenroman Momo 
wurde 1973 veröffentlicht.

Heldin der Erzählung ist das Mädchen Momo, das auf rätselhafte Weise im 
alten Amphitheater einer Stadt auftaucht und deren Bewohner mit ihrer 
besonderen Gabe des Zuhörens verzaubert. Als die grauen Herren im Auf-
trag der Zeitsparkasse unter falschen Versprechungen immer mehr Menschen 
dazu verleiten, Zeit zu sparen, anstatt sie – zum Beispiel bei zwischenmensch-
lichen Interaktionen – ineffizient auszugeben, wird Momo zur größten Fein-
din der Agenten, da sie sich anders als die anderen Kinder nicht manipulieren 
lässt. Schließlich schaffen es die Zigarre rauchenden Gestalten jedoch, auch 
die besondere Momo einzuschüchtern. Verängstigt versucht sie in diesem 
Zusammenhang, sich vor einem der Agenten zu verstecken. Auf der Flucht 
„wurde [es] spät und später, und Momo marschierte halb im Schlaf dahin, 
immer weiter, weiter ... ‚Nur einen Augenblick ausruhen‘, dachte sie endlich, 
‚nur einen winzigen Augenblick, dann kann ich wieder besser achtgeben ...‘19 
Mit diesen Worten leitet der Roman die Situation ein, in der Endes Prota-
gonistin bald darauf einen schicksalhaften Traum erlebt, der – wie sich her-
ausstellt – die gesamte weitere Handlung beeinflussen wird. Zunächst wird 
der literarische Handlungsraum, in dem die Erfahrung der Figur stattfindet, 
beschrieben:

„Am Straßenrand stand gerade ein kleiner, dreirädriger Lieferwagen, auf dessen 
Ladefläche allerlei Säcke und Kisten lagen. Momo kletterte hinauf und lehnte sich 
gegen einen Sack, der angenehm weich war. Sie zog die müden Füße hoch und 
steckte sie unter ihren Rock. Ach, das tat gut! Sie seufzte erleichtert, schmiegte 
sich gegen den Sack und war, ehe sie es selbst merkte, vor Erschöpfung einge-
schlafen.“20

Für den bevorstehenden Traum wird eine behagliche Atmosphäre geschaffen: 
Adjektive wie ‚angenehm‘, ‚weich‘ oder ‚erleichtert‘ sowie die Verben ‚lehnen‘, 
‚schmiegen‘ und ‚guttun‘ evozieren ein wohliges Gefühl der Heimeligkeit, 

19	 Ende, Michael: Momo oder Die seltsame Geschichte von den Zeit-Dieben und von dem 
Kind, das den Menschen die gestohlene Zeit zurückbrachte. Ein Märchen-Roman. Stutt-
gart 2018, S. 244.

20	 Ebd.
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obwohl es sich beim Schlafplatz um einen verwahrlosten Lieferwagen han-
delt. Das mag auch daran liegen, dass der Standortwechsel in Momos Lage 
nicht unbedeutend ist: Von der Gefahr der offenen einsamen Straße, wo sie 
jederzeit von den grauen Herren gefunden werden könnte,21 rettet sie sich an 
einen Ort, der anhand der Erzählerbeschreibung nahezu wohnlich wirkt und 
an dem sie immerhin zwischen Kisten und Säcken Obhut findet.22 Auch die 
Funktion des Fahrzeugs – warum ausgerechnet ein Lieferwagen? – wird seine 
besondere Bedeutung noch entfalten: Der Heldin werden auf diesem Gefährt 
in Traumbildern buchstäblich Erkenntnisse geliefert, die sich für die gesamte 
Bevölkerung der Stadt als zukunftsverändernd herausstellen. Nach dem Ein-
schlafen auf dem Lieferwagen

suchten sie [wirre Träume] heim. Sie sah den alten Beppo, der seinen Besen 
als Balancierstange benutzte, hoch über einem finsteren Abgrund auf einem 
Seil dahinschwanken. „Wo ist das andere Ende?“ hörte sie ihn immer wieder 
rufen. „Ich kann das andere Ende nicht finden!“ Und das Seil schien tatsächlich 
unendlich lang. Es verlor sich nach beiden Seiten in der Dunkelheit. Momo 
wollte Beppo so gerne helfen, aber sie konnte sich ihm nicht einmal bemerkbar 
machen. Er war zu weit fort, zu hoch droben.23

Im Traum baut sich – konträr zur geborgen wirkenden Einschlafsituation – 
eine aufreibende, bedrohliche Stimmung auf. Es ist Gefahr im Verzug, doch 
obwohl sie die verzweifelten Rufe ihres besten Freundes Beppo hört, scheint 
es Momo unmöglich zu sein, auf sich aufmerksam zu machen. Die Unfähig-
keit, in einer solchen Notsituation zu schreien, stellt sich als charakteristisches 
Element des Angsttraums dar (vgl. Kap. 4.3.2). Das Verlieren der eigenen 
Stimme ist ein Ausdruck der Hilflosigkeit und eines Zustands des Ausgelie-

21	 Vgl. Ende: Momo, S. 246. 
22	 Im Übrigen ist es möglicherweise kein Zufall, dass Momo gegen einen weichen Sack 

gelehnt in den Schlaf findet; einen Sack trägt auch die europäisch-mythologische Sagen-
gestalt des Sandmanns mit sich und streut Kindern den darin befindlichen Sand in die 
Augen, welcher ihnen Schlaf und gute Träume bringt. 

23	 Ebd., S. 244. Das Bild des Drahtseilakts über einem schwarzen Abgrund findet sich auch 
als Lithografie unter den Kunstwerken von Edgar Ende, die Michael Ende in seine dem 
Vater gewidmete Geschichtensammlung Der Spiegel im Spiegel aufgenommen hat. Vgl. 
Ende, Michael: Der Spiegel im Spiegel. Ein Labyrinth. Stuttgart 1984, S. 75.
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fertseins. Nachdem sie bereits Beppo machtlos zusehen musste, sieht Momo 
im Traum nun auch ihren anderen besten Freund, den Fremdenführer Gigi,

der sich einen endlosen Papierstreifen aus dem Munde zog. Er zog und zog immer 
weiter, aber der Papierstreifen hörte nicht auf und riß auch nicht ab. Gigi stand 
schon auf einem ganzen Berg von Papierstreifen. Und es schien Momo, als ob er 
sie flehend anblickte, als ob er keine Luft mehr bekommen könne, wenn sie ihm 
nicht zu Hilfe käme. Sie wollte zu ihm hinlaufen, aber ihre Füße verfingen sich 
in den Papierstreifen. Und je heftiger sie sich zu befreien versuchte, desto mehr 
verwickelte sie sich darin.24

Während dieser Traumbegegnung wiederholt sich die Ohnmacht der Protago
nistin, diesmal nicht in Form von Aphonie, sondern einer durch ein Hinder-
nis bedingten Unfähigkeit zur Fortbewegung. Auch hierbei handelt es sich 
wie beim Stimmverlust um ein albtraumtypisches Motiv: den Zustand der 
Paralyse. Menschen, die unter häufigen Träumen dieser Art leiden, berich-
ten oftmals von diesem ‚Symptom‘ in geträumten Ohnmachtssituationen.25 
Ein ebenso oft genanntes Motiv ist der Tod einer nahestehenden Person26 – 
etwas, das sich in Momos Traum ebenfalls androht, wenn sie ihren Freunden 
nicht hilft, woran sie wiederum gehindert wird. Dann, im dritten und letzten 
Teil ihres Traums

sah sie die Kinder. Sie waren alle ganz flach wie Spielkarten. Und in jede Karte 
waren richtige Muster kleiner Löcher gestanzt. Die Karten wurden durcheinan
dergewirbelt, dann mußten sie sich neu ordnen, und neue Löcher wurden in sie 
hineingestanzt. Die Kartenkinder weinten lautlos, aber schon wurden sie wie-
der gemischt, und dabei fielen sie übereinander, daß es knatterte und ratterte. 
„Halt!“ wollte Momo rufen und „aufhören!“, aber das Knattern und Rattern 
übertönte ihre schwache Stimme. Und es wurde immer lauter und lauter, bis sie 

24	 Ende: Momo, S. 244 f. 
25	 Bei einer GfK-Umfrage im Auftrag der Apotheken Umschau gaben rund 25% der Befragten 

als Motiv ihrer Albträume die „Unfähigkeit, sich bei Gefahr zu bewegen“ an. Vgl. Apothe-
ken Umschau: „Wovon handeln Ihre Albträume?“, zit. nach: Statista, 30. Juli 2007, unter: 
https://de.statista.com/statistik/daten/studie/778/umfrage/haefigste-albtraeume. [letzter 
Zugriff am 28.05.2025].

26	 20,8 % der Befragten sind in ihren Träumen mit dem Tod oder Verschwinden einer nahe-
stehenden Person konfrontiert. Vgl. ebd.
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schließlich davon aufwachte. [...] Momo wischte sich die Wangen ab, die noch 
naß von Tränen waren.27

Die Erscheinung der Kinder in Form von Spielkarten hat einen stark sur-
realen Charakter und erinnert an Alice’s Adventures in Wonderland (1865), 
in dem die Protagonistin der tyrannischen Herzkönigin und ihrem Gefolge 
begegnet. Dieses besteht aus Gärtnern, Soldaten und Kammerherren, welche 
allesamt in Gestalt von Spielkarten erscheinen28 – „rechteckig, platt und mit 
Armen und Beinen an den vier Ecken.“29 Sie haben erstaunlich große Angst 
vor der reizbaren Königin und befolgen jeden ihrer irrwitzigen Befehle blind. 
Während die unterdrückende Instanz bei Carroll eindeutig von der Figur der 
Königin verkörpert wird, stellt sie sich bei Ende allerdings als nonfigurativ 
dar. Es bleibt unausgesprochen, wer oder was in Momos Traum konkret die 
Kartenkinder schikaniert – der Leser weiß dennoch, dass es sich dabei um die 
grauen Herren als personifizierte Inbegriffe der Zeitspargesellschaft handelt. 

Vor ihrem Traum hat Momo im Wachzustand eine Begegnung mit drei ihrer 
früheren Spielgefährten. Die Kinder erzählen ihr von einem neu erlernten 
Spiel namens ‚Lochkarten‘, bei dem jedes Kind eine Karte mit Eigenschaften 
oder langen Nummern darstellen, sie dann gemischt in eine Kartei gesteckt 
werden und anschließend von einem der Spieler durch Fragen zu identifi-
zieren sind. Auch hier werden bei der Spielregelerklärung durch den Jungen 
Paolo ausschließlich Passivkonstruktionen verwendet, wie beispielsweise: 
„Dann werden wir gemischt und kommen in eine Kartei“.30 Wenn auch 
naheliegend ist, dass es sich um die Agenten der Zeitsparkasse handeln muss, 
erfolgt keine Benennung der exekutiven Gewalt, wodurch ihr ein abstrakter, 
aber auch omnipräsenter Charakter verliehen wird.31 In der Traumpassage 
wird das von den Kindern als „nützlich für die Zukunft“32 bezeichnete Spiel 

27	 Ende: Momo, S. 245. 
28	 Carroll, Lewis: Alice im Wunderland. Hamburg 1990, S. 87.
29	 Ebd., S. 86.
30	 Ende: Momo, S. 239 f.
31	 Ähnlich gestaltet es Michael Ende in seiner später erschienenen Unendlichen Geschichte 

mit der undefinierten Gefahr durch das ‚Nichts‘, welches das Reich Phantásien zu über-
kommen droht.

32	 Ebd., S. 240.
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also zur Tortur für die kleinen Spieler. Dass deren Gefühlen in der neu aus-
gerichteten Gesellschaft allerdings keinerlei Bedeutung beigemessen wird, 
manifestiert sich an ihrem lautlosen Weinen, während alles um sie herum 
laut ist und immer lauter wird, bis Momo aufwacht:

Sie wollte auf die belebten Straßen zurück, wo sie vor dem grauen Herren sicher 
zu sein glaubte. Aber dann fiel ihr ein, was sie geträumt hatte, und sie blieb stehen. 
[...] Momo wollte nicht mehr fliehen. Sie war davongelaufen, in der Hoffnung, 
sich zu retten. Die ganze Zeit hatte sie nur an sich, an ihr [sic] eigene Verlassen-
heit, an ihre eigene Angst gedacht! Und dabei waren es doch in Wirklichkeit ihre 
Freunde, die in Not waren. Wenn es überhaupt noch jemand gab, der ihnen Hilfe 
bringen konnte, dann war sie es.33

Nach dem Aufwachmoment vollzieht sich in Momo ein bemerkenswerter 
Prozess. Zunächst will sie ihre Flucht fortsetzen, bis ihr der dreiteilige Inhalt 
des Traums wieder in den Sinn kommt. Hier tritt ebenso der Zeitpunkt ein, 
in dem Endes Heldin erstmals den mantischen Gehalt ihres Traums erkennt 
und sich dem Realitätsbezug bewusst wird: Ihre Freunde sind im echten 
Leben auf ihre Hilfe angewiesen. Sie identifiziert die Notsituationen, in 
denen ihr Beppo, Gigi und die Kinder im Traum begegnet sind, als meta-
phorische Bilder des tatsächlichen Unglücks, welches über die ganze Stadt 
gekommen ist. Dieser Erkenntnisprozess beginnt und endet einzig und allein 
mit Momo selbst; es spielen keinerlei externe Impulse hinein:

Als sie so weit gedacht hatte, fühlte sie plötzlich eine seltsame Veränderung in 
sich. Das Gefühl der Angst und Hilflosigkeit war so groß geworden, daß es plötz-
lich umschlug und sich ins Gegenteil verwandelte. Es war durchgestanden. Sie 
fühlte sich nun so mutig und zuversichtlich, als ob keine Macht der Welt ihr 
etwas anhaben könnte.34

Hierbei kommt das Konzept der Zuwendung zur Innerlichkeit zum Tragen, 
dessen überzeugter Verfechter Ende war, wie noch an einigen weiteren Text-
stellen sichtbar werden wird. Die Veränderung, die Momo ‚in sich‘ erlebt, 
hat ihren Auslöser wiederum in einer dem Selbst entspringenden Erfahrung, 

33	 Ebd., S. 246.
34	 Ebd.
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nämlich dem Traum. Dieser fungiert als verbindendes Element, als eine  
Brücke zwischen der inneren und äußeren Welt. 

Die Funktion der Weltenverbindung stellt sich für das Traummotiv als zen-
tral dar; in Abschnitt 3.2 wurde bereits die Vernetzung von Primär- und 
Sekundärwelt einer Erzählung durch den Traum als Schwellenmotiv ange-
führt. Bei Ende wird der Traum zur Schwelle zwischen materieller Realität 
und geistigem Innenleben. Ferner besteht eine Hauptfunktion des Liefer-
wagentraums im Erzeugen von bedrohlicher Stimmung – nach Brütsch die 
„Evokation von Atmosphäre“35. Nicht nur Momo, sondern auch dem Leser 
wird durch die verheerenden Traumbilder der Ernst der Lage und die Gefahr, 
die von dem Regime der grauen Herren ausgeht, vor Augen geführt.

Prophetisch ist die Botschaft von Momos Traum insofern, als sie der Träu-
merin in verzerrter Form einen Ausblick auf das zukünftige Schicksal ihrer 
Freunde (und vermutlich der restlichen Stadt) gewährt, dessen Eintreten 
unvermeidlich sein wird, wenn sie nicht den Mut findet, die Agenten zu 
bekämpfen. Diese Vorausschau hat auf das Mädchen eine derart schockie-
rende Wirkung, dass sie auf der Grundlage des soeben Erlebten ihre Hand-
lungsrichtung ändert. Kellner bezeichnet ihren Traum daher als „Entschei-
dungshilfe“;36 seine Funktion ist es, den Weg der literarischen Figur in die 
richtige Richtung zu weisen. Die Traumdarstellung erfüllt somit den Zweck 
der Handlungslenkung.

In Endes Unendlicher Geschichte tritt eine weitere Traumdarstellung auf, die 
eine wegweisende Funktion birgt und dem Träumer Hinweise für sein weite-
res Vorgehen vermittelt – diese untersuche ich im folgenden Abschnitt.

4.1.2	 Unverhoffter Wegweiser für Atréju

Während die Jim Knopf-Romane aus literaturkritischer Perspektive von der 
großen Eskapismus-Debatte überschattet wurden, in dessen Rahmen man 
Ende vorwarf, Kindern eine heile Welt vorzugaukeln und die Wirklichkeit zu 
romantisieren, änderte sich die Stimmung der Kritiker nach Momo allmäh-

35	 Brütsch: Traumbühne Kino, S. 301, S. 356–360.
36	 Kellner: Träume in der Kinder- und Jugendliteratur, S. 94.
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lich.37 Eine erste Rezension des geachteten Kulturhistorikers Gustav René 
Hocke, in welcher er die Arbeit 1973 „die Quintessenz einer neuen litera-
rischen Gattung“38 nennt, sollte eine deutliche Zäsur in der Ende-Rezep-
tion markieren.39 Es folgten weitere Besprechungen der Erzählung, wenn 
auch häufig in Verbindung mit Rechtfertigungen dafür, warum es sinnvoll 
erscheine, ausnahmsweise einen Kinderroman zu diskutieren.40 Ende kom-
mentierte dies polemisch: „Man darf von jeder Tür aus in den literarischen 
Salon treten: aus der Gefängnistür, aus der Irrenhaustür oder aus der Bor-
delltür. Nur aus einer Tür darf man nicht kommen, aus der Kinderzimmer-
tür.“41 Die Welle der Aufmerksamkeit für Momo ebbte jedoch bald wieder ab 
und Ende wurde erst 1979 nach dem Riesenerfolg seines Märchenromans  
Die unendliche Geschichte wieder für das Feuilleton interessant. 

Die Geschichte um den Außenseiter Bastian Balthasar Bux, der in den Bann 
eines geheimnisvollen Buches gezogen wird und sich plötzlich als Figur der 
Geschichte und auserwählter Retter des Kaiserreichs Phantásien wiederfindet, 
begeistert damals (wie heute) Kinder, Jugendliche sowie auch zunehmend 
erwachsene Leser. Im Angesicht dieser großen Nachfrage nahm die Rezep-
tion des Textes durch die Literaturkritik zu, wobei sich das Meinungsbild 
als durchwachsen darstellte und sowohl positive als auch negative Bespre-
chungen veröffentlicht wurden.42 Einige Jahre später – der Erfolg der letzten 
beiden Romane noch immer gegenwärtig – führte Christine Steiger die ableh-
nenden Reaktionen gegenüber Ende darauf zurück, dass Deutschland nach 
dem tief sitzenden Schock des Nationalsozialismus „sich aus lauter Angst vor 
einem neuerlichen Einbruch des Schreckens das Träumen schlechthin verbo-
ten [hatte].“43

37	 Vgl. Müller: Einmal Phantásien und zurück, S. 20 f. 
38	 Hocke, Gustav René: Märchen von der geraubten Zeit. In: DIE WELT vom 11. Oktober 

1973.
39	 Vgl. Müller: Einmal Phantásien und zurück, S. 21.
40	 Vgl. ebd.
41	 Typoskript aus dem Nachlass, zit. nach: Hocke, Roman/Kraft, Thomas: Michael Ende 

und seine phantastische Welt. Die Suche nach dem Zauberwort. München 1997, S. 139.
42	 Vgl. Müller: Einmal Phantásien und zurück, S. 22 f. 
43	 Steiger, Christine: Der Zauberlehrling. In: Weltwoche (Magazin) vom 23. Juni 1982, 

S. 12–15, hier S. 13.



85

Wie das Träumen, zu dem Endes Werk einlädt und das so viele seiner Zeit-
genossen offenbar abschreckte, in seinem erfolgreichsten Roman konkret 
Ausdruck findet, zeigt sich an den folgenden Textbeispielen. Im Rahmen 
dieser Arbeit werden mehrere Traumstellen aus der Unendlichen Geschichte 
analysiert; dieses Kapitel betrachtet als Gegenstand der Untersuchung einen 
Botschaftstraum der Heldenfigur Atréju zu Beginn der Erzählung.

Bastian ist noch nicht lang auf dem Schulspeicher in das mysteriöse Buch 
vertieft, das er im Antiquariat von Karl Konrad Koreander gestohlen hat, als 
die Figur des jungen Helden Atréju in die Handlung eintritt. Atréju ist in 
Phantásien unbekannt, er wohnt im Gräsernen Meer hinter den Silberbergen 
und wurde von der Kindlichen Kaiserin, deren unergründliche Krankheit die 
Ärzte vor ein Rätsel stellt, als letzter Hoffnungsträger zur Rettung des Reichs 
ausgewählt.44 Um zu symbolisieren, dass er fortan in ihrem Auftrag handelt, 
lässt sie ihm von dem berühmten Zentaur Caíron das Amulett AURYN über-
geben, dessen Besitzer geheimnisvolle Kräfte erlangen kann.45 Atréju gehört 
zum genügsamen Jägervolk der Grünhäute, deren Leben von Hindernissen 
geprägt ist. Tapferkeit, Großmut und Stolz werden den Kindern daher schon 
früh beigebracht, damit sie jeglichen Hürden und Herausforderungen furcht-
los entgegentreten.46 Als überlebenswichtig sehen sie die großen Herden der 
Purpurbüffel an, welche ausschließlich von den Grünhäuten in einem „ritter-
lichen Kampf“47 mit Pfeil und Bogen erlegt werden dürfen. Dieses besondere 
Tier mit glänzendem, purpurrotem Fell und gewaltigen, spitzen Hörnern48 
trägt eine große Bedeutung für Atréju, die sich in einer Reihe von Botschafts-
träumen auf ihm zunächst unbegreifliche Weise entfalten wird. Bereits in der 
ersten Nacht der ‚Großen Suche‘ nach einem Remedium für die Kindliche 
Kaiserin wird der etwa zehnjährige Krieger49 von einem Traum heimgesucht, 
der sich als Anfang einer Traumserie der folgenden Nächte herausstellt: 

44	 Vgl. Ende: Die unendliche Geschichte, S. 42.
45	 Vgl. ebd., S. 41 f. 
46	 Vgl. ebd., S. 43. 
47	 Ebd., S. 44. 
48	 Vgl. ebd.
49	 Vgl. ebd., S. 46.
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In dieser Nacht träumte Atréju von den Purpurbüffeln. Er sah sie fern durch das 
Gräserne Meer ziehen und versuchte ihnen auf seinem Pferd nahe zu kommen. 
Aber es war vergebens. Sie blieben immer gleich weit von ihm entfernt, sosehr er 
sein Pferdchen auch antrieb. [...] In der darauffolgenden Nacht träumte er wie-
der von den Purpurbüffeln. Diesmal war er zu Fuß und sie zogen in einer großen 
Herde an ihm vorüber. Aber sie waren außerhalb der Reichweite seines Bogens 
und als er näher heranpirschen wollte, merkte er, dass seine Füße wie mit dem 
Erdboden verwachsen waren und sich nicht bewegen ließen.50

Bei Momos Schlaf auf dem Lieferwagen ist der albtraumhafte Charakter evi-
dent; immerhin wird in ihrem Traum das Leiden der Stadt unter der Herr-
schaft der Zeitsparkasse abgebildet. In Atréjus nächtlichem Traumerleben 
stößt der Leser erneut auf typisch-albtraumhafte Merkmale: Der junge Held 
findet sich wie seine literarische Vorgängerin in einem Zustand der physischen 
Impotenz, des ‚Wollen-Aber-Nicht-Könnens‘ wieder. Dafür ist im Traum 
zunächst die Aufhebung der Kausalgesetze verantwortlich, die Kreuzer zu den 
kennzeichnenden Eigenschaften des Motivs zählt. Während also in der (fikti
ven) Realwelt Atréjus räumliche Annäherung an die Büffelherde bewirken 
würde, dass die Entfernung zwischen ihm und den Tieren abnimmt, bleibt sie 
im Traumgeschehen zu seinen Ungunsten genau gleich. 

Im zweiten Traum in der folgenden Nacht wiederholt sich die Situation, in 
der sich das Ziel für den Träumenden als unerreichbar darstellt. Wie auch 
schon Beppo in Relation zu Momos Standort unendlich weit weg erschien, 
sind nun die Purpurbüffel unmöglich zu erreichen. Nach Kreuzer sind Raum 
und Zeit im Traum oft unbestimmte Größen – hier tritt mit einer Verzerrung 
der räumlichen Entfernungen der erlebte Raum in relativer und unsicherer 
Form auf. Diesmal sind es Atréjus eigene Gliedmaßen, die sich „wie mit dem 
Erdboden verwachsen“ weigern, seinen Körper fortzutragen. Für den Leser 
wird das Gefühl der Lähmung, das der Held im Traum empfindet, anhand 
des Vergleichs sprachbildlich veranschaulicht. 

In der dritten Nacht nach Aufbruch träumt Atréju erneut von derselben 
Büffelherde. Dieser Traum wird jedoch einen Einschnitt in der Traumserie 
markieren, da er auf jenen der darauffolgenden Nacht hindeutet und so den 
Weg für das letzte und bedeutendste Traumgesicht ebnet:

50	 Vgl. Ende: Die unendliche Geschichte, S. 56.
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In der Nacht, die darauf folgte, träumte Atréju abermals, dass die Herde der 
Purpurbüffel an ihm vorüberzog. Er sah, wie eines der Tiere [...] sich von der 
Gruppe der anderen löste und auf ihn zukam, langsam und ohne Anzeichen von 
Angst oder Wut. [...] Atréju legte den Pfeil auf und spannte den starken Bogen 
mit aller Kraft – aber er konnte nicht schießen. Seine Finger waren wie mit der 
Bogensehne verwachsen und ließen sie nicht los.51

Dieser Traum erscheint dem Krieger in den folgenden Nächten wieder auf 
ebendiese Weise; es ist stets derselbe Büffel, welcher sich ihm annähert. 
Schließlich wird die Serie mit dem tatsächlichen Botschaftstraum abgeschlos-
sen, der Atréjus weiteren Weg und die Zukunft Phantásiens weisen soll:

Er träumte nämlich – noch viel deutlicher als bisher – von dem großen Purpur
büffel, den er hatte erlegen wollen. Diesmal stand er ihm ohne Pfeil und Bogen 
gegenüber. [...] Und er hörte, dass es zu ihm sprach. Er konnte nicht alles ver-
stehen, aber es sagte ungefähr Folgendes: „Wenn du mich getötet hättest, so 
wärest du jetzt ein Jäger. Doch du hast darauf verzichtet, so kann ich dir nun 
helfen, Atréju. Höre! Es gibt ein Wesen in Phantásien, das älter ist als alle ande-
ren Wesen. Weit, weit von hier im Norden liegen die Sümpfe der Traurigkeit. 
Mitten in diesen Sümpfen ragt der Hornberg auf. Dort wohnt die Uralte Morla. 
Suche die Uralte Morla!52

Es ist bezeichnend, dass ausgerechnet jenes Tier zum Überbringer des ent-
scheidenden Hinweises für Atréju wird, dessen Erlegen als Initiationsritus im 
Jägervolk der Grünhäute gilt und welches von ihnen in ehrlichen Kämpfen 
zum Überleben des Volks getötet wird. Auf der anderen Seite „liebten und 
verehrten [die Grünhäute] die Purpurbüffel und meinten, das Recht, sie zu 
töten, nur durch die Bereitschaft zu erwerben, von ihnen getötet zu wer-
den.“53 An dieser außergewöhnlichen Räuber-Beute-Beziehung manifestiert 
sich der enorme Respekt, den die Wesen in Phantásien einander entgegen-
bringen. In der Antike wurden prophetische Träume üblicherweise auf gött-
liche Sender zurückgeführt; Macrobius allerdings fasst unter die potenziellen 
Sender von ‚oracula‘ nicht nur Götter, sondern auch heilige, charismatische 
oder autoritative Persönlichkeiten – all diese drei Eigenschaften werden vom 

51	 Ebd., S. 57.
52	 Ebd., S. 61.
53	 Ebd., S. 44.
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Purpurbüffel in Bezug auf das Verhältnis zum Botschaftsempfänger Atréju 
vereint und er verkörpert somit gewissermaßen auch eine heilige Instanz.

Die Aussage des Büffels, er könne Atréju nur helfen, da dieser sich im Traum 
bewusst gegen die Tötung des Tiers entschied, impliziert zudem die Rolle 
des Unbewussten in diesem Zusammenhang. Der Held selbst hatte offenbar 
die Absicht, den Pfeil auf den Büffel zu schießen, doch seine innere Stimme 
scheint ihn außerhalb seines Bewusstseins davon abgehalten zu habe – inso-
fern führt der Text dem Leser die Bedeutung des Innerlichen vor Augen. Er 
zeigt am Beispiel des träumenden Atréju, dass der Mensch seinen „ihm inne-
wohnenden Bewusstseinsvorgänge[n] und Emotionen“54 vertrauen kann und 
sollte. Im Übrigen hat der Autor beim Schreiben des Romans selbiges getan, 
als er den „Ausgang aus Phantásien“55 selbst nicht fand und nicht wusste, wie 
die Geschichte enden sollte: Er „vertraute darauf, daß die Lösung sich im 
rechten Moment zeigen würde.“56 Das hier angesprochene Urvertrauen auf 
den Ausdruck der eigenen Innerlichkeit wird zum Leitmotiv der Unendlichen 
Geschichte – im Fall von Atréju trägt es schließlich dazu bei, dass der junge 
Krieger einzig durch den traumhaften „Fingerzeig für sein weiteres Vorge-
hen“57 den Weg zur ersten Station der Rettung Phantásiens bei der Uralten 
Morla findet. 

In Bezug auf die Bedeutung des Büffeltraums möchte ich eine weitere These 
formulieren, die zunächst einen Blick auf die besondere Konzeption der 
Heldenfigur Atréju und der Außenseiterfigur Bastian erfordert. Wilfried 
Kuckartz stellt in seiner Analyse des „Bildungsmärchens“, wie er Endes Erzäh-
lung im Untertitel bezeichnet, einige Beobachtungen hierzu an. Er weist auf 
die „Einheit der beiden Gestalten Atréjus und Bastians“58 hin, deren Beweis 
er im Kapitel Die drei magischen Tore zu finden meint. Atréju ist mittlerweile 

54	 Definition des Begriffs „Innerlichkeit“ nach dem Metzler Philosophie Lexikon. Vgl. Bur-
kard, Franz-Peter: Innerlichkeit. In: Prechtl, Peter/Burkard, Franz-Peter (Hg.): Metzler 
Philosophie Lexikon. Begriffe und Definitionen. Stuttgart/Weimar 1996, S. 236.

55	 Ende: Über das Ewig-Kindliche, S. 212.
56	 Ebd.
57	 Vgl. Kellner: Träume in der Kinder- und Jugendliteratur, S. 96.
58	 Kuckartz, Wilfried: Michael Ende, „Die Unendliche Geschichte“. Ein Bildungsmärchen. 

Essen 1984, S. 61.
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weitergereist und muss als nächste Prüfung die Schwelle dreier Zaubertore 
überschreiten, wovon das zweite ein Zauber-Spiegel-Tor ist. Wer in diesen 
magischen Spiegel blickt, sieht nicht sein Äußeres, sondern „sein wahres inne-
res Wesen, so wie es in Wirklichkeit beschaffen ist. Wer da durchwill, der muss 
[...] in sich selbst hineingehen.“59 Als der junge Krieger schließlich vor dem 
Spiegeltor steht, sieht er darin keine geringere Gestalt als die von Bastian. Die-
ser – äußerlich das Gegenteil von ihm selbst, nämlich dick und blass, anstatt 
schlankwüchsig mit olivgrüner Haut – liest in jenem Augenblick das Gesche-
hen selbst mit und kann seinen Augen nicht trauen.60 Kuckartz erkennt in 
Atréju eine Alter-Ego-Figur, ein ‚Wunsch-Ich‘ von Bastian, und konstatiert: 
„Bastian ist die innere Wahrheit Atréjus, dieser nur sein Wunschbild.“61 Ist 
nun davon auszugehen, dass Bastian das wahre Innere Atréjus verkörpert, lässt 
sich auch dessen Traumserie aus einem neuen Blickwinkel betrachten. Konse-
quenterweise stellt sich dann Bastian als derjenige dar, der – als innere Stimme 
des Kriegers – während des vertieften Lesens die unbewusste Entscheidung 
getroffen hat, den Büffel nicht zu töten und somit unwissend den schicksals-
trächtigen Hinweis für die Große Suche ‚erspielt‘ hat. 

Auf diese Weise entwickelt sich auch in Hinblick auf die Rolle des Helden ein 
spezielles triadisches Verhältnis zwischen Leser, Bastian und Atréju: Für den 
lesenden Bastian verkörpert Atréju die kriegerische Heldenfigur, welche im 
Sinne der Jung’schen Archetypenlehre das Volk rettet und auf dem Weg das 
Ungeheuer besiegt. Im Verlauf der Handlung wird jedoch (der mittlerweile 
auf metadiegetischer Erzählebene agierende) Bastian für den wahren Leser 
zum eigentlichen Retter Phantásiens.62 Die Darstellung der Beziehung und 
Dynamik zwischen den Figuren Atréju und Bastian wird in Abschnitt 4.2.3 
nochmals aufgegriffen. 

Abschließend bleibt noch zu erwähnen, dass Michael Endes Affinität zur 
Epoche der Romantik an der Aufgabenstellung des Spiegeltors („Gehe in 
dich selbst hinein!“) manifest wird. Hajna Stoyan identifiziert in dem Auftrag 

59	 Ende: Die unendliche Geschichte, S. 105 f.
60	 Vgl. ebd., S. 111.
61	 Kuckartz: Michael Ende, „Die Unendliche Geschichte“, S. 61.
62	 Vgl. Hocke/Hocke: Michael Ende, S. 34. 
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den berühmten Leitspruch von Novalis63: „Nach Innen geht der geheimnis-
volle Weg.“64 Den Gang weg von der Außenwelt – welche Novalis in Blüthen-
staub (1798) auch als „Schattenwelt“65 bezeichnet, die ihren Schatten auf das 
Innere wirft und es düster erscheinen lässt – und hin zur Innerlichkeit legt 
Ende in seinen Werken nicht nur Atréju und Bastian nahe. Während ich 
diesen Ansatz bei Momo bereits untersucht habe, werde ich ihn im Folgenden 
in Bezug auf die Unendliche Geschichte nochmals betrachten. Vorher wird 
folgend zunächst das Motiv des Wunschtraums in Augenschein genommen.

4.2	 Der Wunschtraum

Die Variante des Traummotivs im Sinne eines Wunsches hat eine lange lite-
rarische Tradition und findet einen Höhepunkt ihrer Verwendung als Motiv 
der Sehnsucht in der Romantik. E. T. A. Hoffmann setzte Traumnarrationen 
als „Chiffren für die Wünsche, Sehnsüchte und Ideale sowie die künstlerische 
Imagination seiner Helden“66 ein; rund 170 Jahre später tat es ihm Ende 
gleich. Auch den langen Untertitel bei Momo suchte er nach eigener Angabe 
aus, weil „es auch bei den Romantikern üblich war.“67

Von allen Traumformen, die in dieser Arbeit erwähnt werden, kommt jenen 
Narrationen, die sich auf den innerlichen Wunsch einer Figur beziehen, bei 
Ende wohl die größte Bedeutung zu. Im Vergleich zur Dichtung, Kunst und 
Musik der deutschen Romantiker, für die Sehnsüchte und traumhafte Wün-
sche etwas Erstrebenswertes und eine erlösende Rettung aus dem nüchternen 
Alltag darstellten, wird der Wunschtraum bei Ende allerdings nur bedingt 
positiv funktionalisiert. 

In seinen Erzählungen Momo, Der satanarchäolügenialkohöllische Wunsch
punsch und Die Unendliche Geschichte (er)leben viele der Figuren solche 
Träume; bei einigen werden sie Wirklichkeit, bei anderen bleiben sie im 
Sinne des Volksmunds ‚Schäume‘. Den Beginn der Betrachtung dieser 

63	 Vgl. Stoyan: Zur Wiederaufnahme romantischer Traditionen bei Michael Ende, S. 185.
64	 Novalis: Blütenstaub, S. 13.
65	 Ebd.
66	 Schmidt: Nachttraum, Tagtraum und Rausch bei E. T. A. Hoffmann, S. 69. 
67	 Braun: „Verwandt“ mit E. T. A. Hoffmann, Tieck und Kafka, S. 3985.
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Traumvariante markiert die Figur Gigi, es folgen der raffinierte Kater Moritz 
und Endes wohl bekanntester Held Bastian mit ihren Wunschträumen als 
Gegenstände der Untersuchung.

4.2.1	 Erfüllter Traum und unerfüllter Träumer: Gigi

Girolamo „Gigi“ Fremdenführer, neben Beppo Straßenkehrer Momos zwei-
ter bester Freund, ist ein junger „hübscher Bursche mit verträumten Augen, 
aber einem schier unglaublichen Mundwerk.“68 Seine Ausstrahlung zeichnet 
sich durch eine besondere Leichtigkeit und ansteckende Fröhlichkeit aus. 
Der Erzähler des Romans verleiht ihm als Nachnamen zwar die Berufs
bezeichnung des Fremdenführers, diese Tätigkeit ist jedoch nur eine „von 
vielen Berufen, die er je nach Gelegenheit ausübte.“ In dem des Fremden-
führers stellt er sich besonders gut an, denn so voller „Späße und Flausen“ 
wie Gigi ist, erzählt er den Besuchern „das Blaue vom Himmel herunter“ 
und verdient auf diese Weise mit seinen erfundenen Geschichten Geld. Trotz 
seines Talents reicht das Einkommen aufgrund des geringen Tourismus in der 
Stadt nicht aus, sodass Gigi sich stets mit anderen Gelegenheitsjobs, wie dem 
des Liebesbriefträgers oder Andenkenhändlers, über Wasser halten muss. 
Obwohl er ein von Natur aus frohes Gemüt besitzt, ist er mit dieser Lebens-
form unzufrieden und sehnt sich nach mehr:

Gigi träumte davon, einmal berühmt und reich zu werden. Er würde in einem 
märchenhaft schönen Haus wohnen, umgeben von einem Park; er würde von 
vergoldeten Tellern essen und auf seidenen Kissen schlafen. Und sich selbst sah 
er im Glanz seines zukünftigen Ruhms wie eine Sonne, deren Strahlen ihn schon 
jetzt in seiner Armseligkeit, sozusagen aus der Entfernung, wärmten.69

Es wirkt zunächst irritierend, dass Gigi seine eigene Person im träumen-
den Zustand als strahlende Sonne wahrnimmt, die bis zu seinem tatsäch-
lichen Gegenwarts-Ich scheint und ihm durch ihre (im Grunde seine eigene) 
Wärme die Kälte der Armut entzieht. Das Bemerkenswerte hieran ist, dass 
er – wie es die Erzählinstanz erst zwei Seiten vorher beschrieben hat – von sei-
nem Umfeld im wahren Leben durchaus bereits als Personifikation der Sonne 

68	 Dieses und die folgenden Zitate: Ende: Momo, S. 40 f.
69	 Ende: Momo, S. 42.
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angesehen wird. Die Sonne leuchtet und erhellt den Tag – selbiges bewirkt 
im übertragenen Sinne Gigi, der „so leichtsinnig lachen [konnte], dass man 
einfach mitlachen musste, ob man wollte oder nicht.“70 Zudem symbolisiert 
die Sonne den Mittelpunkt des Sternensystems, während Gigi zum Mittel-
punkt der Menschenmengen wird, wenn die Kinder und Erwachsenen sich 
wieder um ihn drängen, um seinen endlosen Geschichten zuzuhören.71

Den zentralen Gegenstand seines Lebenstraums bildet zum einen gesell-
schaftliches Ansehen und zum anderen gegenständlicher Reichtum. So sieht 
er in der Traumvorstellung vor seinem inneren Auge ausschließlich materielle 
Güter: Ein Haus mit Park, vergoldete Teller und seidene Kissen. Es han-
delt sich hierbei offensichtlich um ein Extrem in Bezug auf Besitz und Kon-
sum, das an bourgeoise Dekadenz erinnert und die Maßstäbe eines boden-
ständigen Lebens ohne Geldsorgen um ein Vielfaches übersteigt. In einem 
Märchen, das Gigi sich später für Momo ausdenkt und worin die beiden 
als Prinz und Prinzessin erscheinen, lebt die Figur des Prinz Girolamo in 
ähnlich opulenten Verhältnissen. Als Herrscher des von ihm selbst erschaffe-
nen „Morgen-Lands“ wird er von den Bewohnern geliebt und bewundert.72  
Er wohnt dort in einem prachtvollen „goldenen Palast[],73 während Prinzessin 
Momo ein ebenfalls herrschaftliches – jedoch einsames – Leben „in Samt 
und Seide [...] hoch über der Welt auf einem schneebedeckten Berggipfel in 
einem Schloss aus buntem Glas“74 führt. Auch diese Traumvorstellung ver
rät einiges über Gigis Gedankenwelt, in welcher Vermögen und Prunk die 
Hauptrollen zu spielen scheinen. 

Wer Michael Endes Haltung gegenüber der kapitalistischen Gesellschafts-
ordnung kennt, vermutet bereits, dass er es seiner Figur nicht vergönnen 
wird, mit der Erfüllung eines Lebenstraums dieser Art glücklich zu werden. 
Im Gespräch mit Hanne Tächl und Erhard Eppler betont Ende: „Der Kapi-
talismus ist doch der eigentliche Krankheitsherd [...]. In Zukunft kann es nur 

70	 Ende: Momo, S. 40. 
71	 Vgl. ebd., S. 45.
72	 Vgl. ebd., S. 54. 
73	 Vgl. ebd.
74	 Ebd., S. 52.
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eine nicht-kapitalistische Gesellschaft geben – oder gar keine mehr!“75 Wenig 
verwunderlich ist daher, dass sich Gigis Traum zwar unter dem höchst kapi-
talistischen System der grauen Herren unter ihrer Devise „ZEIT IST (WIE) 
GELD“76 verwirklicht, er selbst jedoch im Herzen unglücklich zurückblei-
ben wird. Vor diesem exakten Schicksal warnt er sich ironischerweise anfangs 
selbst:

Und ich werde es schaffen!“, rief er, wenn die anderen über seine Träume lachten. 
„Ihr alle werdet noch an meine Worte denken!“ Womit er das allerdings schaffen 
wollte, hätte er selbst nicht sagen können. Denn von unermüdlichem Fleiß und 
harter Arbeit hielt er nicht sehr viel. „Das ist kein Kunststück“, sagte er zu Momo, 
„damit soll reich werden, wer will. – Schau sie dir doch an, wie sie aussehen, die 
für ein bisschen Wohlstand ihr Leben und ihre Seele verkauft haben! Nein, da 
mach ich nicht mit, so nicht. Und wenn ich auch oft nicht mal das Geld habe, 
eine Tasse Kaffee zu bezahlen – aber Gigi bleibt Gigi!77

Unter der Manipulation der grauen Herren tritt schließlich doch ein, was Gigi 
einst zu verhindern geschworen hatte. Als Momo verschwindet und unauf-
findbar bleibt, nimmt sein Leben eine unerwartete Wendung: Mit einem 
Zeitungsartikel, in dem er als der „letzte wirkliche Geschichtenerzähler“78 
angepriesen wird, machen ihn die Antagonisten über Nacht stadtbekannt. 
Kurz darauf wird er vom Fernsehen engagiert und verdient viel Geld mit 
seinen Geschichten – welche allerdings ohne Momo „keine Flügel mehr“ 
haben. Die neue Karriere ermöglicht ihm, in einer Gegend, in der „alle rei-
chen und berühmten Leute wohnten“ ein „großes modernes Haus [...], das 
mitten in einem gepflegten Park lag“, zu mieten. Bis dahin bleibt er seinem 
Prinzip, sich niemals von monetärem Erfolg korrumpieren zu lassen oder gar 
für Reichtum die eigene Identität zu kompromittieren, noch treu – zum Bei-
spiel als er sich „standhaft weigerte, die gleiche Geschichte zweimal zu erzäh-
len, selbst als ihm das doppelte Geld dafür geboten wurde.“ Allerdings haben 
es die grauen Herren letztendlich doch „vergleichsweise leicht“ mit Gigi:  
„In seiner Angst, der Erfolg könne ihn wieder verlassen, begann er alle seine 

75	 Eppler, Erhard/Ende, Michael/Tächl, Hanne: Phantasie / Kultur / Politik. Protokoll eines 
Gesprächs. Stuttgart 1982, S. 53.

76	 Ende: Momo, S. 77.
77	 Ebd., S. 42.
78	 Dieses und die folgenden Zitate: Ende: Momo, S. 190–192.
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Geschichten noch einmal zu erzählen [...]. Denn nun war er doch reich und 
berühmt – und war es nicht das gewesen, wovon er immer geträumt hatte?“ 

Sein anfänglich ausgemalter Lebenstraum hat sich nahezu originalgetreu ver-
wirklicht – selbst die seidene Bettwäsche gehört zu seiner neuen Realität.79 Im 
Gegenzug für den Luxus und Ruhm ist jedoch von „dem alten Gigi [...] nur 
noch wenig übrig geblieben.“80 Jene verträumte Leichtigkeit und schöpferi-
sche Geisteskraft, die sowohl seine Persönlichkeit, als auch seine Geschichten 
ausmachten, sind verschwunden: „So war aus dem Träumer Gigi der Lügner 
Girolamo geworden.“81 

Der Name Girolamo ist die italienische Form des griechischen Namens 
Hieronymus und lässt sich als ‚Heiliger Name‘ übersetzen.82 Ende schafft 
ein bemerkenswertes Oxymoron dadurch, dass er Gigi erst zu Girolamo wer-
den lässt, als dieser nicht mehr heilig lebt, indem er lügt und seine Hörer 
betrügt. Obwohl er seine wahre ‚Heiligkeit‘ verloren hat, gilt er also nun für 
die Gesellschaft als Mann mit dem heiligen Namen – allein dadurch, dass 
er in kurzer Zeit eine hohe Anzahl an Geschichten liefert und sich so in das 
kapitalistische Ordnungssystem einfügt, wird ihm dieser Wert zugeschrie-
ben. Als Momo schließlich eines Tages zu seiner Freude vor Gigis Villa steht, 
lässt dieser sein Schicksal Revue passieren:

Ich sage dir eines, Momo, das Gefährlichste, was es im Leben gibt, sind Wunsch-
träume, die erfüllt werden. Jedenfalls, wenn es so geht wie bei mir. Für mich gibt’s 
nichts mehr zu träumen. Ich könnte es auch nicht wieder lernen. Ich hab alles 
so satt.“ [...] „Das Einzige, was ich jetzt noch tun könnte, das wäre – den Mund 
halten [...], bis man mich vergessen hat und bis ich wieder ein unbekannter, armer 
Teufel bin. Aber arm sein ohne Träume – nein, Momo, das ist die Hölle. Darum 
bleibe ich schon lieber, wo ich jetzt bin. Das ist zwar auch eine Hölle, aber wenigs-
tens eine bequeme.83

79	 Vgl. Ende: Momo, S. 192.
80	 Ebd.
81	 Ebd., S. 196.
82	 Kohlheim, Rosa/Kohlheim, Volker: Hieronymus. In: Dies. (Hg.): Das große Vornamen-

lexikon. Herkunft Bedeutung und Gebrauch von über 8000 Vornamen. Berlin 2021, 
S. 217.

83	 Ende: Momo, S. 231.
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Am Werdegang von Gigi Fremdenführer, der unter Einfluss der Zeit-Spar-
Kasse zu Girolamo Geschichtenerzähler wird, statuiert der Autor ein Exem-
pel innerhalb seiner Erzählung. Anhand der Geschichte seiner Figur scheint 
er zu versuchen, eine Warnung zu übermitteln, welche letztlich die Kernaus-
sage des Romans darstellt. Stoyan formuliert hierzu treffend: „Michael Ende 
betrachtet es als größtes Problem unseres Zeitalters, daß man infolge des 
Konsumdenkens keine Zukunft sieht, daß die positive Utopie fehlt und die 
kreative Phantasie verkümmert. Moralische und ästhetische Werte werden 
negiert.“84 Kaum eindrücklicher könnte diese Gesellschaftskritik verbildlicht 
werden, als es Ende in seiner Kunst mit der Geschichte seiner Figur tut.

Damit sich die Entwicklung von Momos bestem Freund – je nach Perspektive 
als Höhen- oder Tiefflug anzusehen – vollziehen kann, müssen zwei Kräfte 
wirken. Die eine ist das von Stoyan erwähnte Konsumdenken, das Gigi in die-
sem Fall selbst an den Tag legt und dem sein großer Traum von einem Leben 
in Saus und Braus zugrunde liegt. Allein reicht es als Motor für die Trans-
formation vom armen Gelegenheitsjobber zum reichen Medienstar jedoch 
nicht aus, denn die Tugend der Integrität und Moral in Gigi ist offenbar noch 
stärker als der Wunsch nach materiellem Reichtum – immerhin beteuert er, 
im Gegensatz zu anderen seine Seele niemals für Wohlstand verkaufen zu 
können. An dieser Stelle bringt Ende jedoch die Zeit-Spar-Kasse ins Spiel, 
eine mögliche Allegorie für die kapitalistische Wirtschaftsordnung der späten 
sechziger Jahre.85 Ihre Kraft des Konsumdenkens – versinnbildlicht durch die 
manipulative Wirkungsweise der grauen Herren – ist es, die Gigis Wandlung 
zuletzt bezuschusst.86 Durch seine ohnehin materiellen Wunschträume bietet 

84	 Stoyan: Die phantastischen Kinderbücher von Michael Ende, S. 91 f. 
85	 Vgl. Stoyan: Die phantastischen Kinderbücher von Michael Ende, S. 91 f.
86	 Hier findet sich eine Variation des traditionsreichen religiösen und literarischen Motivs 

des Teufelspakts wieder, bei dem ein Mensch einen Vertrag mit einer dämonischen Figur 
schließt, um Macht, Reichtümer oder Wissen zu erlangen, langfristig jedoch mit einem 
wertvolleren Gut, häufig der Seele. Bekannt u. a. aus Johann Wolfgang von Goethes Faust 
(1808), Adelbert von Camissos Peter Schlemihls wundersame Geschichte (1813) oder James 
Krüss’ Timm Thaler (1962). Weiterführend vgl. Neumann, Almut: Verträge und Pakte mit 
dem Teufel. Antike und mittelalterliche Vorstellungen im „Malleus maleficarum“. St. Ing-
bert 1997; Strauss, Dieter: Wir sind Faust. Teufelspakt und Erlösung bei Goethe, Thomas 
Mann und Klaus Mann. Berlin 2018.
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er sich an, um in das System des „quantifizierenden Denkens“87, wie Ende es 
selbst nennt, aufgenommen zu werden; unverkennbar, dass er darin im Sinne 
Nietzsches „entweder Rad sein muß oder unter die Räder gerät!“88

Bemerkenswert ist ferner, dass Träume in Gigis eindringlicher Ansprache 
als etwas Erschöpfliches dargestellt werden; sie stehen dem Menschen nicht 
immer zur freien Verfügung, sondern können aufgebraucht werden – dann 
„gibt’s nichts mehr zu träumen.“ Das symbolische Austräumen der Figur 
zeigt anschaulich, wie Ende das Träumen an die menschliche Fantasie knüpft 
– unter deren Verlust leidet Gigi, seit er nicht mehr in Momos Nähe ist.89 
Der Autor unterstreicht hiermit die enge Verbindung zwischen dem Vorstel-
lungsvermögen als kreativer Fähigkeit – für ihn ist die „schöpferische Kraft 
die höchste aller menschlichen Kräfte“90 – und dem Träumen als eine durch 
die Fantasie ermöglichte Fertigkeit. Dementsprechend verliert Gigi, wenn er 
im Roman seine Fantasiefähigkeit gegen materiellen Besitz eintauscht, auch 
seine Befähigung zum Träumen. Ohnehin gäbe es für ihn keine potenziellen 
Traumobjekte und -inhalte mehr, denn ein Überdruss am Dasein („Ich hab 
alles so satt“91) hat ihn überfallen. Es handelt sich gewissermaßen um ein 
pathologisches ‚Besitzen‘, das Ende durch seine Erzählung unmissverständ-
lich als Volkskrankheit der Gegenwart diagnostiziert. 

An Gigis Schicksal veranschaulicht der Roman seinen Standpunkt zu mate-
riellen Lebensträumen und stellt klar: „Kein Haben kann das Sein ersetzen 
– und Sein bedeutet Beziehung.“92 Diese Lehre wird auch Gigi schließlich 
ziehen, nachdem seine Freundin Momo ihn aus dem Zustand der Apathie 
rettet und erkennen lässt, dass materielle Besitztümer nicht zu wahrem Glück 
führen.

87	 Eppler/Ende/Tächl: Phantasie / Kultur / Politik, S. 35. 
88	 Friedrich Nietzsche reagiert mit diesem Aphorismus in seinem philosophischen Werk 

Morgenröte (1881) auf die hypothetische Einführung eines universalen Moralsystems.  
Vgl. Nietzsche, Friedrich Wilhelm: Morgenröthe. Hamburg 2011, S. 116.

89	 Vgl. Ende: Momo, S. 192.
90	 Ende, Michael: Aus dem Nachlass, zit. nach: Hocke/Hocke: Michael Ende, S. 158.
91	 Ende: Momo, S. 231.
92	 Suriano, Katia: Liebe als Phantasie in Momo. In: Rzeszotnik, Jacek (Hg.): Zwischen Phan-

tasie und Realität. Michael Ende Gedächtnisband 2000. Passau 2000. S. 65–80, hier S. 66.
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4.2.2	 Traumidentität im Wunschpunsch: Kater Moritz

Nach dem für Ende schmerzhaften Tod seiner Frau Ingeborg Hoffmann 
beschloss der Schriftsteller seine Rückkehr in die deutsche Heimat. Im 
Gespräch mit Jörg Krichbaum zur Vorbereitung einer Ausstellung über die 
Kunst seines Vaters Edgar Ende sagte er: „Ich habe, seit ich in Italien lebe, 
angefangen, Deutschland wesentlich besser zu verstehen [...]. Und ich wär’ 
ja gar nicht vorhanden, z. B. ohne Novalis, ohne Brentano oder Tieck, das 
sind ja meine geistigen Väter.“93 Zurück in der bayerischen Hauptstadt, die 
in den 15 Jahren seiner Abwesenheit deutlich urbaner, für Endes Gefühl aber 
auch merkbar kälter und nüchterner geworden war, fühlte sich der Heimkeh-
rer zunächst eher unglücklich.94 Zusätzlich erschwerten finanzielle Sorgen 
den Neuanfang in München, weswegen der Autor 1989 ein neues Erfolgs-
buch für nötig erachtete.95 In wenigen Monaten schrieb Ende den Kinder-
roman Der satanarchäolügenialkohöllische Wunschpunsch als erstes Werk ohne 
die Unterstützung seiner Frau; obwohl er selbst das Manuskript als unfertig 
ansah, wurde der Wunschpunsch im Juli 1989 veröffentlicht.96

Die Handlung der gesamten Erzählung erstreckt sich über den Nachmittag 
und Abend des Silvestertages. Der böse Zauberer Beelzebub Irrwitzer und 
die Hexe Tyrannja Vamperl müssen in den verbliebenen Stunden des Jah-
res mit ihrer Magie so viele Unglücke wie möglich über die Welt bringen. 
Erschwert wird ihnen der Auftrag durch den gemütlichen Kater Maurizio 
di Mauro – ein Spion des Hohen Rats der Tiere – und dem pessimistischen 
Raben Jakob Krakel, die sich zusammen gegen die zwei Unheilstifter ver-
bünden. Die dunklen Magier schmieden indes den Plan, beim Brauen eines 
teuflischen Wunschpunschs allerlei gute Wünsche für die Menschheit auszu-
sprechen, deren Gegenteil jedoch um Mitternacht in Erfüllung gehen soll, 
wenn der Punsch bis dahin ausgetrunken wird. Kater Maurizio und Rabe 
Jakob schaffen es, das böse Vorhaben zu vereiteln, indem sie einen Ton der 
Silvesterglocke vom heiligen Sankt Silvester beschaffen und diesen verfrüht 

93	 Ende/Krichbaum: Die Archäologie der Dunkelheit, S. 152 f. 
94	 Vgl. Dankert: Michael Ende, S. 231.
95	 Vgl. ebd., S. 247 f.
96	 Vgl. ebd., S. 248.
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erklingen lassen. Somit erfüllen sich tatsächlich alle guten Wünsche für die 
gesamte Welt und auch für die zwei tierischen Retter selbst.

Dass der Wunschpunsch auf humorvolle Weise die Thematik der Umwelt
zerstörung durch die Menschheit behandelt und daran erinnern will, dass 
nur wenig Zeit zur Rettung der Welt bleibt, ist unbestritten – Ende bestä-
tigt dies selbst in Gesprächen über seine Erzählung.97 In der raren wissen-
schaftlichen Auseinandersetzung mit dem Wunschpunsch werden die Figu-
ren im Roman ebenfalls in diese Richtung interpretiert; verschiedene Seiten 
argumentieren, dass die (menschlichen) Figuren in Gestalt der zwei Magier 
Vertreter des bösen Menschen darstellen, während die (tierischen) Helden-
figuren im Gegensatz dazu das Reine, Unschuldige und Unverfälschte der 
Natur verkörpern.98 Diesem Interpretationsansatz steht allerdings die Aus-
sage des Autors selbst entgegen, dass „diese beiden Tiere [...] natürlich in 
Wirklichkeit verkleidete Menschen [...] und [...], wie das in Fabeln so zu 
sein pflegt, Repräsentanten gewisser menschlicher Eigenschaften“99 seien.  
In der Ende-Rezeption wurde es bislang versäumt, diesen Einblick in Endes 
Figurenkonzeption im Rahmen der Textinterpretation zu berücksichtigen, 
weshalb Kater und Rabe in den wenigen Beiträgen zum Roman nachlässig 
behandelt werden. Tatsächlich tritt bei genauerer Betrachtung die Komplexi-

97	 Im Gespräch mit dem Düsseldorfer Marionettentheater, das unter der Mitarbeit von 
Michael Ende zahlreiche seiner Stücke – so auch den Wunschpunsch – inszenierte, erklärt 
der Autor die Idee, die hinter der Gestaltung der Antagonisten Beelzebub Irrwitzer und 
Tyrannja Vamperl steht. Während der Laborzauberer für die chemischen Industrien 
stehe, die für ihren eigenen Profit die Welt zerstören, soll die Hexe Vamperl mit ihrer 
schwarzen Magie das unmoralische Geldsystem verkörpern, welches per se Zerstörung 
voraussetze und in dem Geschäfte um jeden Preis gemacht werden. Vgl. Ende, Michael/ 
Kröber, Susanne: Der satanarchäolügenialkohöllische Wunschpunsch im Figurentheater. 
Ein Interview mit Michael Ende. In: Kurwinkel, Tobias/Schmerheim, Philipp/Sevi, 
Annika (Hg.): Michael Ende Intermedial. Von Lokomotivführern, Glücksdrachen und 
dem (phantastischen) Spiel mit Mediengrenzen. Würzburg 2016. S. 37–41, hier S. 39 f.

98	 Vgl. dazu z. B. Hocke/Neumahr: Michael Ende, S.172; Kleitsch, Eva-Maria: Spielar-
ten der Magie – Zauberei und Hexerei im Werk von Michael Ende. In: Reusch, Jutta 
(Hg.): Michael Ende – Wissenschaftliche Perspektiven des 21. Jahrhunderts. Berlin 2022. 
S. 159–182, hier S. 162. 

99	 Ende/Kröber: Der satanarchäolügenialkohöllische Wunschpunsch im Figurentheater, 
S. 39.
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tät ihrer Charaktere zutage, die ich folgend am Beispiel des Katers und der 
Bedeutung seines heimlichen Lebenstraums aufzeigen werde. 

Die Figur Maurizio di Mauro versieht Michael Ende ebenfalls mit einem gro-
ßen Traum. Im Unterschied zu Gigi, der seinen auf die reale Zukunft bezo-
gen formulieren kann (Ich wünsche mir, dass ich einmal reich und berühmt 
werde), ist an jenem des Katers eine irreale Bedingung der Vergangenheit 
geknüpft. Er träumt davon, in eine adlige Katzenfamilie geboren worden zu 
sein und somit durch das Geburtsrecht aus der „vornehmen Welt“100 zu kom-
men. Daneben wünscht sich der Kater sehnlichst eine erfolgreiche Karriere 
als Kammersänger.101 Die Erfüllung des Traums von einer neapolitanisch-
adligen Herkunft stellt sich – zumindest nach den Gesetzen der Realität – 
als unmöglich dar; dass er mit dem Minnegesang bekannt wird, ist man-
gels Talent ebenso unwahrscheinlich, aber im Rahmen des Möglichen. Als 
Maurizio, der eigentlich Moritz heißt, diese Umstände realisiert, beschließt 
er, die gewünschte Identität hochstaplerisch anzunehmen. Als ihn also der 
Hohe Rat der Tiere als „geheime[n] Beobachter“102 zum Zauberer Beelzebub 
Irrwitzer schickt, um dort auf den Grund der Unglücke zu gehen, welche 
die Welt seit geraumer Zeit plagen, präsentiert er sich als der Kater, der er 
gern gewesen wäre und gibt vor, „einem uralten Rittergeschlecht“103 zu ent
stammen.

In der Figur des einfältigen Katers, der unter einer falschen Identität lebt, 
verarbeitet der Autor einen ebenso menschlichen (und dazu uralten) Kon-
flikt: Die Frage nach der eigenen Identität.104 Schon vor dieser Erzählung war 

100	 Ende, Michael: Der satanarchäolügenialkohöllische Wunschpunsch. Stuttgart 2007, S. 28.
101	 Ebd., S. 27.
102	 Ebd., S. 19.
103	 Ebd., S. 29.
104	 Ansätze, die Menschen helfen sollen, ihre eigene Identität zu ergründen und/oder sie zu 

stabilisieren, wurden schon in der Antike verfolgt und spielen bis heute eine wichtige 
Rolle in der therapeutischen Arbeit. Vgl. Müller, Lutz: Ich weiß nicht, was ich bin, ich 
bin nicht, was ich weiß ... Identität in Theorie und Praxis bei der Analytischen Psychologie 
C. G. Jungs. In: Petzold, Hilarion (Hg.): Identität. Ein Kernthema moderner Psycho
therapie – interdisziplinäre Perspektiven. Wiesbaden 2012. S. 271–293, hier S. 271. Wei-
terführend zu Darstellungen von Identität in Endes Werken vgl. Braun, Anna: Identitäts-
konzepte in Michael Endes Werk. Berlin/Heidelberg 2023.
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die Auseinandersetzung von Figuren mit dem eigenen ‚Ich‘ in Endes Werken 
häufig zentral; als Paradebeispiel sei hier Bastian genannt, der in Phantá-
sien eine signifikante Identitätsentwicklung durchlebt. Doch nicht nur die 
fiktiven Gestalten des Schriftstellers beschäftigt, wer sie sind und woher sie 
kommen; auch der Autor selbst befasste sich intensiv mit Fragen existentiel-
ler Art. Seine Biografin Birgit Dankert konstatiert, dass sich Äußerungen zur 
Identitätsfrage „wie ein roter Faden durch Endes Leben ziehen und [...] von 
Freunden und Biographen als typisches Merkmal des Künstlers, von anderen 
als Indiz für einen ernsten Lebenskonflikt eingeschätzt werden.“105 

Im Rahmen seiner tiefenpsychologischen Arbeit widmet sich auch Carl Gus-
tav Jung dem Verständnis vom ‚Selbst‘. Auf Grundlage seiner „Konzeption 
von fließender Identität“106 zielt der therapeutische Ansatz Jungs darauf ab, 
den Patienten nicht etwa zur Wahrnehmung einer eindeutigen, festgelegten 
Identität, sondern des fließenden, komplexen und unbekannten Selbst zu 
führen.107 Jung bezieht seine Vorstellung von einer dynamischen anstelle 
einer statischen Identität allerdings nicht darauf, dass der Mensch seine Her-
kunft und Abstammung entsprechend eines „kreativ-fließend[en] Identi-
tätsverständnis[ses]“108 gestalten kann. Im Wunschpunsch scheint es, als habe 
Kater Moritz wortwörtlich genommen, was der Begründer der analytischen 
Psychologie über seine Arbeit sagt:

Die Wirkung, auf die ich hinziele, ist die Hervorbringung eines seelischen Zustan-
des, in welchem mein Patient anfängt, mit seinem Wesen zu experimentieren, wo 
nichts mehr für immer gegeben und hoffnungslos versteinert ist, ein Zustand der 
Flüssigkeit, der Veränderung und des Werdens.109

In einem solchen Zustand befindet sich Endes Figur offenbar, wenn sie 
sich ihren Traum vom Dasein als imaginierter Sänger Maurizio di Mauro 
– im geschlossenen Rahmen einer Lüge – selbst erfüllt, indem der Straßen-
kater kurzerhand zum neapolitanischen Minnesänger ‚wird‘. Im Grunde 

105	 Dankert: Michael Ende, S. 228.
106	 Müller: Ich weiß nicht, was ich bin, ich bin nicht, was ich weiß ..., S. 272.
107	 Vgl. ebd.
108	 Ebd., S. 273.
109	 Jung, Carl Gustav: Praxis der Psychotherapie. In: Gesammelte Werke. 16. Band. Hrsg. v. 

Marianne Niehus-Jung u. a. Ostfildern 2011, S. 57.



101

handelt es sich hierbei um eine Form von Identitätsdiffusion,110 welche so 
stark ausgeprägt ist, dass sie zu einer völligen Abspaltung vom ‚Ich‘ führt. 
In der Psychologie wird das Auftreten dieses Phänomens vorrangig in der 
Phase der Adoleszenz verortet, in der sich Jugendliche nicht selten, um „sich 
selbst zusammenzuhalten, [...] bis zu einem Grad scheinbar völliger Aufgabe 
des Ich – mit den Helden von Cliquen und Massen [überidentifizieren].“111 
Ebendiese Überidentifizierung kann auch Moritz durch seinen Identitäts-
wechsel diagnostiziert werden; bei Maurizio handelt es sich zwar um kein 
konkretes Idol der Realität, das er imitiert, durchaus aber um einen erträum-
ten Helden – wenn man will: den Archetyp des adligen Katers.112 

Hier muss auch die intertextuelle Beziehung zwischen Moritz und Hoff-
manns Kater Murr kurz Erwähnung finden. Dieser Kater, „in seiner Art ein 
Wunder von Schönheit“,113 repräsentiert nämlich – abgesehen vom Gesangs-
talent – vieles von dem, was Moritz sich erträumt und erschwindelt. Wäh-
rend Ende ein betont gewöhnliches Tier entwirft, verleiht Hoffmann sei-
ner Figur „etwas Besonderes, Ungewöhnliches im Antlitz“. Doch damit ist 
nicht genug, denn wenn dem Kapellmeister geglaubt wird, verkörpert Murr 
zudem noch Moritz’ sehnlichsten Lebenstraum: „[I]ch glaube gar, der kleine 
graue Kerl hat Verstand und stammt aus der illustren Familie des gestiefel-
ten Katers her!“114 Die mutmaßliche Herkunft aus erlauchten Kreisen stellt 

110	 Dieser Terminus wurde vom deutsch-amerikanischen Psychoanalytiker Erik H. Erikson 
im Rahmen seiner Erforschung der „Ich-Identität“ geprägt. Vgl. Erikson, Erik H.: Identi-
tät und Lebenszyklus. Drei Aufsätze. Frankfurt a. M. 1973, S. 109 ff.

111	 Ebd., S. 110.
112	 Das Motiv der ‚Edelkatze‘ erfreut sich in Literatur und Film großer Beliebtheit; die Figur 

des gestiefelten Katers aus dem gleichnamigen Märchen der Brüder Grimm (1697) wird 
vom einfachen Kater eines Müllers durch seine Gescheitheit zum königlichen Minister. 
Seitdem wird das Motiv stetig bearbeitet, so z. B. von Ludwig Tieck in seiner dreiaktigen 
Komödie Der gestiefelte Kater (1797, UA 1844), von E. T. A. Hoffmanns in Lebens-Ansich-
ten des Katers Murr (1819), von der Augsburger Puppenkiste als Marionettentheaterstück 
(UA 1948) oder von DreamWorks Animation im Animationsfilm Shrek 2 (2004) und im 
dazugehörigen Spin Off Der gestiefelte Kater (2011, 2022). 

113	 Dieses und die folgenden Zitate: Hoffmann: Lebens-Ansichten des Katers Murr, S. 26 f.
114	 Erwähnenswert ist, dass der Kapellmeister den gestiefelten Kater fälschlicherweise einer 

illustren Familie zuordnet, obwohl dieser ursprünglich nicht einem Adelsgeschlecht ent-
stammt.
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jenen Wunsch dar, der für Straßenkater Moritz niemals in Erfüllung gehen 
kann. Murr wird sogar in Anlehnung an das süditalienische Theater „ein 
wahrer Pulcinell“ genannt – auch hier lässt sich mit Blick auf den vermeint-
lich neapolitanischen Sänger Maurizio di Mauro eine Anspielung Endes auf 
Hoffmanns Katerfigur vermuten. 

Aus narratologischer Perspektive nutzt Ende das Traummotiv im Wunsch-
punsch, um die Figur des tierischen Spions zu charakterisieren. Der Kater 
lebt im Denken, dass er als sein reales ‚Ich‘ für die Welt völlig unbedeutend 
ist und im Umkehrschluss nur Bedeutung erhalten kann, wenn er jemand 
anderen verkörpert. Ironischerweise ist es letztlich gerade die von ihm selbst 
abgelehnte Persönlichkeit, welche – in Symbiose mit jener des Raben – die 
Rettung der Welt sichert. Obgleich eigentlich natürliche Feinde, weckt das 
freundschaftliche Bündnis mit Jakob Krakel das Selbstvertrauen des Katers 
und führt dazu, dass er als gewöhnlicher Straßenkater Moritz das für die Welt 
im eigentlichen Sinne Bedeutendste bewirkt. 

4.2.3	 Verloren im Land der Wünsche: Bastian

Im Vergleich zu Texten wie Momo oder Der satanarchäolügenialkohöllische 
Wunschpunsch erweist sich das Motiv des Wunschtraums in Die unendliche 
Geschichte zunächst als hermeneutisch schwieriger zugänglich. Durch die mise 
en abyme-Struktur der Erzählung („‚Was zeigt ein Spiegel, der sich in einem 
Spiegel spiegelt? Weißt du das, Goldäugige Gebieterin der Wünsche?‘“115) 
und der Vermischung der Grenzen von Real- und Traumwelt kann der Leser 
während der Rezeption durchaus „in eine Verwirrung geraten, was Wirk-
lichkeit ist und was Phantasie oder Traum.“116 Für die Ende-Forschung war 
die Bedeutung von Bastians Wunschträumen – nicht zuletzt aufgrund dieser 
komplexen Struktur des Romans – wiederholt von Interesse.117 

115	 Ende: Die unendliche Geschichte, S. 184.
116	 Kuckartz: Michael Ende „Die unendliche Geschichte“, S. 42.
117	 Vgl. Ewers, Hans-Heino: Michael Ende neu entdecken. Was Jim Knopf, Momo, und  

Die unendliche Geschichte Erwachsenen zu sagen haben. Stuttgart 2018, S. 196–202; 
Müller: Einmal Phantásien und zurück; Ludwig, Claudia: „Was du ererbt von deinen 
Vätern hast ...“ Michael Endes Phantásien – Symbolik und literarische Quellen. Frank-
furt a. M. 1988.
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In direktem Anschluss an die Analyse von Kater Moritz und dessen Identi-
tätskrise muss ich zunächst einen Bogen zum Kriegerkind Atréju und seiner 
Prüfung vor dem Zauber-Spiegel-Tor (siehe 4.1.2) schlagen, da auch hier – 
so die leitende These – wie im Wunschpunsch eine Wunschtraumprojektion in 
Folge eines Identitätskonflikts vorliegt. Anna Braun hat hierzu postuliert, dass 
sich im Fall von Bastian die „unerfreulichen Erfahrungen in den Teilidenti-
täten [...] insgesamt zu einem negativen Identitätsgefühl [verdichten]“118. Die 
Figuren Bastian und Atréju könnten, wie bereits erwähnt, unterschiedlicher 
nicht sein: Ersterer, ein „kleiner, dicker Junge von vielleicht zehn oder elf 
Jahren“119, dessen Vater nach dem Tod der Mutter kaum Interesse an ihm 
zeigt, wird von seinen Mitschülern aufgrund seines Übergewichts und seiner 
Eigenarten schikaniert.120 Er ist eine sportliche Niete und hat kein Selbst
bewusstsein – im Sinne des Antiquars Koreander ein „Versager auf der ganzen 
Linie.“121 Atréju verkörpert gegenteilige Eigenschaften: Tapferkeit und Mut 
wurden ihm durch das Volk der Grünhäute, in dem er seinen festen Platz hat, 
in die Wiege gelegt, und er scheut sich nicht, den Auftrag der Kindlichen 
Kaiserin, der „weit, weit größer war als seine Jagd“122, anzunehmen. Dass 
nun im magischen Spiegeltor Bastian als Atréjus wahres Innenbild erscheint, 
weist bereits darauf hin, dass es sich bei dem Kriegerjungen möglicherweise 
um Bastians „Wunschtraum-Ich“123 handelt – ein Phänomen, das die Psycho-
analyse unter dem Begriff des ‚Ich-Ideals‘ fasst.124 Wie der Terminus bereits 
nahelegt, lässt sich Atréju nach psychologischer Lesart als „eine Imagination 
seines [Bastians] idealen Selbst“125 verstehen. Alexander Oberleitner führt 
diesen Gedanken aus: „In ihm [Atréju] hat der Junge auf dem Speicher sein 

118	 Braun: Identitätskonzepte in Michael Endes Werk, S. 147.
119	 Ende: Die unendliche Geschichte, S. 5.
120	 Vgl. ebd., S. 8–10.
121	 Ebd., S. 9.
122	 Ebd., S. 48.
123	 Kuckartz: Michael Ende „Die unendliche Geschichte“, S. 51.
124	 Anna Braun erkennt in dieser Textstelle einen möglichen Bezug zu Jacques Lacans Kon-

zept vom Spiegelstadium und folgert daraus, dass hier Identifikation (Bastian, der sich 
selbst im Spiegel erkennt) als „Prozess der Selbsterkenntnis“ inszeniert wird. Vgl. Braun: 
Identitätskonzepte in Michael Endes Werk, S. 151.

125	 Oberleitner, Alexander: Michael Endes Philosophie im Spiegel von „Momo“ und  
„Die Unendliche Geschichte“. Hamburg 2020, S. 170. 
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eigenes Innenbild geschaffen, das ihm gerade deshalb entspricht, weil es jene 
Seiten seines Charakters ergänzt, die er bisher so wenig unter Beweis gestellt 
hat.“126 Es verwundert folglich nicht, dass sich ausgerechnet Bastian – mit 
seiner Vorliebe für Bücher, „bei denen man träumen konnte“127 – von der 
Unendlichen Geschichte durch eine unwiderstehliche „Art Magnetkraft“128 
angezogen fühlt und spürt, dass „etwas in seinem Inneren ‚klick!‘ [machte]“, 
als er das Buch aufhebt.

Narratologisch betrachtet ist ferner erwähnenswert, dass Ende seinen Prot-
agonisten anhand einer Traumvorstellung charakterisiert, dies allerdings in 
Form einer weiteren Figur innerhalb der Sekundärwelt umsetzt. In Momo 
‚erreicht‘ Gigi seine Traumidentität durch das neue Zeitsparkassensystem 
der Gesellschaft, Kater Moritz im Wunschpunsch entschließt sich dazu, seine 
erwünschte Persönlichkeit vorzutäuschen und Bastian trifft sein imaginiertes 
‚Ich‘ in Gestalt von Atréju zunächst als Leser und später auch persönlich, 
wenn er selbst in die Geschichte eintaucht und sich als Retter Phantásiens 
beweisen muss.

Bevor sich diese Grenzüberschreitung zwischen den Welten ereignet, erfährt 
Atréju von der fatalistisch gesinnten Uralten Morla, dass das Heilmittel für 
die Kindliche Kaiserin darin besteht, ihr einen neuen Namen zu verleihen. 
Das Hindernis: „[K]ein Wesen in Phantásien kann ihr einen neuen Namen 
geben.“129 Das Orakel Uyulála erklärt ihm die Bedingung in Versform:  
„Wir sind nur Figuren in einem Buch, / und vollziehen, wozu wir erfun-
den. / Nur Träume und Bilder in einer Geschicht, / so müssen wir sein, wie 
wir sind, / und Neues erschaffen – wir können es nicht.“130 Der Namens
geber muss laut Uyulála daher ein Menschenkind sein und aus dem irdi-
schen Reich, das sie die „Äußere Welt“131 nennt, kommen. Die Verwendung 
des binären Oppositionspaares innen/außen ist wohl kaum zufällig gewählt;  

126	 Oberleitner, Alexander: Michael Endes Philosophie im Spiegel von „Momo“ und  
„Die Unendliche Geschichte“. Hamburg 2020, S. 169 f.

127	 Ende: Die unendliche Geschichte, S. 29.
128	 Ebd., S. 11.
129	 Ebd., S. 68. 
130	 Ebd., S. 121.
131	 Ebd.
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es dient nicht bloß zur Markierung der zwei verschiedenen Erzählebenen, 
sondern transportiert darüber hinaus eine zweite Bedeutung. In einem Brief 
an eine Leserin beantwortet der Autor die Frage danach, warum er phantas-
tische Geschichten schreibt, folgendermaßen:

Was mich dazu bewegt, ist nichts anderes als das, was unser Unterbewußtsein 
dazu bewegt, innerseelische Vorgänge in Traumbildern auszudrücken. Da für 
mich Poesie und Kunst überhaupt in nichts anderem besteht, als Außenbilder 
in Innenbilder und Innenbilder in Außenbilder zu verwandeln [...], liegt diese 
Form des Ausdrucks nahe.132 

Auf diese Aussage Endes soll noch näher eingegangen werden; vorher macht 
jedoch Bastian in Bezug auf die Angelegenheit der Wunschträume eine 
„schwerwiegende Erfahrung“,133 die zunächst der von Gigi gleicht. Während 
er bislang Atréju auf seiner heldenhaften Quest als Leser begleitet und sich 
sehnlichst gewünscht hat, ihm als Menschenkind zu helfen,134 stellt er jetzt, 
wo er tatsächlich in die Handlung eintritt, fest: 

Man kann davon überzeugt sein, sich etwas zu wünschen – vielleicht jahrelang –, 
solang man weiß, dass der Wunsch unerfüllbar ist. Steht man aber plötzlich vor 
der Möglichkeit, dass der Wunschtraum Wirklichkeit wird, dann wünscht man 
sich nur noch eins: Man hätte es sich nie gewünscht.135

In der Mitte der Geschichte und ebenso des Tages, als die Turmuhr zwölf 
schlägt, schreit Bastian den Namen „Mondenkind“136 und wird daraufhin in 
die Unendliche Geschichte – für den Leser das Buch im Buch137 – hinein-

132	 Ende, Michael: Brief an eine Leserin vom 25.10.1981. Aus dem Nachlass, zit. nach: 
Hocke/Neumahr: Magische Welten, S. 111.

133	 Ende: Die unendliche Geschichte, S. 208.
134	 Vgl. ebd., S. 124.
135	 Ebd., S. 208.
136	 Ebd., S. 210.
137	 Das Buch-im-Buch ist ein populäres Motiv der Allgemein- sowie Kinderliteratur; weitere 

Beispiele aus der KJL, in denen diese Motivik wirksam wird, sind Cornelia Funkes Tinten
welt-Bücher (2003, 2005, 2007, 2023) und Walter Moers’ Die Stadt der träumenden 
Bücher (2004). Weiterführend vgl. Japp, Uwe: Das Buch im Buch. Eine Figur des litera
rischen Hermetismus. In: Neue Rundschau 86/4 (1975), S. 651–670; Siebeck, Anne: Das 
Buch im Buch. Ein Motiv der phantastischen Literatur. Marburg 2009; Roeder, Caro-
line. Buch im Buch. In: Schmitz-Emans, Monika (Hg.): Literatur, Buchgestaltung und 
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gesogen. Den Wunschtraum, von dem er glaubte, er wäre unerfüllbar, lässt 
Ende in diesem Moment wahr werden. Was Bastian zu diesem Zeitpunkt 
noch nicht weiß, ist, dass eine lange Wegstrecke durch Phantásien vor ihm 
liegt, die ihn letztlich zu seinem Vater zurückführen wird. Dieser Weg wurde 
in der Forschung vielfach als der symbolische Individuationsprozess Bastians 
gedeutet und als zentrales Thema des Romans postuliert.138 Hans-Heino 
Ewers widerspricht jedoch der verbreiteten Auffassung von der Unendlichen 
Geschichte als Entwicklungs- oder gar Bildungsroman; für ihn stellt Phan-
tásien als „eigentlicher Held“139 den Bezugspunkt für Interpretationen dar, 
während die Figur Bastian grundsätzlich austauschbar sei und ihm zufolge 
keine bemerkenswerte Veränderung durchlaufe.140

Unumstritten ist jedoch, dass der Weg durch Phantásien für Bastian ereignis- 
und erkenntnisreich ist – vor einer ersten Hürde sieht er sich stehen, als 
ihn der Löwe Graógramán darauf hinweist, dass fortan jeder Schritt, den 
er in Phantásien vorwärtsnehmen will, einen vorangegangenen Wunsch zur 
Bedingung hat. Er erklärt ihm: „Was du nicht wünschst, ist für dich uner-
reichbar. [...] Du musst dich von deinen Wünschen führen lassen.“141 Der 
so genannte „Weg der Wünsche“142, auf den Bastian sich begeben muss, um 
Phantásien zu retten, ist „von allen Wegen der gefährlichste“ und soll ihn zu 
seinem „Wahren Willen“ führen. Diesen kennt Bastian nicht einmal selbst – 
es ist sein „eigenes tiefstes Geheimnis.“ 

Wem die Inhalte der Lehren Sigmund Freuds bekannt sind, wird hier 
bezeichnende Parallelen erkennen: Endes Formulierungen mit einer charak-

Buchkunst: Ein Kompendium. Berlin/Boston 2020. S. 519–532;  Boyken: Literarisches 
‚Universalmotiv‘? Das Buchmotiv in der deutschsprachigen Kinder- und Jugendliteratur 
am Beispiel von Michael Endes Die unendliche Geschichte  (1979) und Cornelia Funkes 
Tintenherz (2003).

138	 Vgl. Stoyan: Die phantastischen Kinderbücher von Michael Ende, S. 153.; Braun: Identi-
tätskonzepte in Michael Endes Werk, S. 145.

139	 Ewers, Hans-Heino: Die Rettung Phantásiens. Michael Endes Projekt einer Remythisie-
rung der Gesellschaft. In: Ders. (Hg.): Michael Ende. Zur Aktualität eines Klassikers von 
internationalem Rang. Berlin 2020. S. 43–50, hier S. 45.

140	 Vgl. Ewers: Michael Ende neu entdecken, S. 230–234.
141	 Ende: Die unendliche Geschichte, S. 251.
142	 Dieses und die folgendene Zitate: Ende: Die unendliche Geschichte, S. 253.
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teristischen Wortwahl verweisen auf die Theorie vom menschlichen Unbe-
wussten. Gemäß dieses Befundes haben sowohl Endes Zeitgenossen als auch 
aktuelle Ende-Forscher Versuche unternommen, seine Unendliche Geschichte 
anhand des psychoanalytischen Vokabulars auszulegen.143 Ewers weist darauf 
hin, dass dieser Interpretationsansatz für die zweite Hälfte des Romans  
(mit Bastian als erlebendem Subjekt der Sekundärwelt) durchaus plausibel 
sein könne, sich in der ersten Hälfte (mit Bastian als Leser und klarer Welten
trennung) hingegen nicht sinnvoll anwenden lasse, denn „[h]ier geht es um 
eine Wiederbelebung von etwas, das von außen, in Gestalt nämlich einer 
Bucherzählung, auf Bastian zukommt.“144 Dem kann entgegengesetzt wer-
den, dass Träume – im Sinne Freuds die Boten der Bilder und Wünsche 
aus dem Unbewussten – dem Träumenden eben auch wie eine Erzählung 
zukommen. So wäre eine Argumentation dahingehend möglich, dass der 
Protagonist auch im ersten Teil der Geschichte Bilder seiner Innenwelt  
(seines Unbewussten) rezipiert und lediglich erst später auch selbst als Sub-
jekt in ebendieser agiert. 

In jedem Fall liegt die Verbindung zwischen dem vor Bastian liegenden ‚Weg 
der Wünsche‘ und Freuds Theorie des Traums als ‚Königsweg zum Unbe-
wussten‘ nahe. Beide Wege sehen einen „Rückgang auf eine seelische Tiefen-
schicht“145 des Menschen vor und gewähren – im Gegensatz zum rational 
geprägten Wachzustand – Zugang zu dieser Ebene der Psyche. Ewers geht 
einen Schritt weiter und schließt sich der These Helmut Gronemanns an, 
Bastian habe seine Heldenreise durch Phantásien tatsächlich nur geträumt.146 
Während Gronemann jedoch von einem „intensivierten Tagtraum“147 spricht, 
vertritt Ewers die Überzeugung, Bastian sei gänzlich „in den Schlaf gesunken 

143	 Michael Ende selbst sagt dazu: „Gerade Die unendliche Geschichte wurde von Psycho-
analytikern, von Philosophen, von Mythologen und sogar von Semantikern analysiert. 
Dabei wurde jedes Mal mit Verwunderung bemerkt, dass sie sowohl so als auch so lesbar 
war und in sich stimmte.“ Ende, Michael: Typoskript aus dem Nachlass, zit. nach: Hocke/
Hocke: Michael Ende, S. 42.

144	 Ewers: Michael Ende neu entdecken, S. 166. 
145	 Ebd., S. 191.
146	 Vgl. Gronemann: Phantásien – das Reich des Unbewußten, S. 12; Ewers: Michael Ende 

neu entdecken, S. 192.
147	 Gronemann: Phantásien – das Reich des Unbewußten, S. 78.
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und somit in einen Zustand herabgesetzter Bewusstseinsintensität getre-
ten.“148 Dieser Ausdruck entstammt der Archetypenlehre Jungs, der damit 
einen Zustand wie bei Träumen, Delirien und Tagträumen beschreibt.149 
In Anknüpfung an Freud konstatiert er, dass währenddessen „die von der 
Bewußtseinskonzentration auf die unbewußten Inhalte ausgehende Hem-
mung auf[hört]“150 und somit unbewusste Inhalte zutage treten. Ewers selbst 
erkennt, dass für seine Vermutung zwar „viele Anzeichen“151 sprechen, es aber 
keinen textimmanenten Beleg dafür gibt, dass der Junge sein Abenteuer und 
somit den gesamten zweiten Teil der Unendlichen Geschichte in Form eines 
Nachttraums erlebt. Tatsächlich stellt die Erzählinstanz aus der Perspektive 
Bastians, während dieser mit der Kindlichen Kaiserin spricht, sogar fest:  
„Es war wie ein Gespräch im Traum und doch wusste Bastian ganz sicher, 
dass er wach war und nicht träumte.“152 Die Aussage aus der personalen 
Erzählperspektive des Protagonisten kann, muss jedoch nicht mit der objek-
tiven Wahrheit übereinstimmen – schließlich ist das Gefühl, im Traum davon 
überzeugt zu sein, das Erlebte sei real, eine bekanntes Phänomen.

Michael Ende beantwortet zu Lebzeiten nie die Frage danach, ob sein Held 
möglicherweise das Schicksal von Lewis Carrolls Alice teilt. Stattdessen 
betont er, dass jede gute Interpretation auch eine richtige sei153 und stellt 
in einer seiner raren Äußerungen zur Interpretation seines Romans ledig-
lich klar: „Das ist nämlich die Geschichte eines Jungen, der seine Innen-
welt, also seine mythische Welt, verliert in dieser einen Nacht der Krise, 
einer Lebenskrise, sie löst sich in Nichts auf und er muss hineinspringen in 
dieses Nichts.“154 Im Rahmen der Überlegung, ob Bastian nun (schlafend) 
träumt oder nicht, bietet sich ein Rückgriff auf Kreuzers Unterscheidung 
von Traumnarrationen nach Grad ihrer Markiertheit an. Kreuzer spricht 

148	 Ewers: Michael Ende neu entdecken, S. 192.
149	 Vgl. Jung, Carl Gustav: Die Archetypen und das kollektive Unbewußte. In: Ders.: Gesam-

melte Werke. Neunter Band. Hrsg. v. Lilly Jung-Merker u. Elisabeth Rüf. Olten 1976, 
S. 169.

150	 Ebd.
151	 Ewers: Michael Ende neu entdecken, S. 192.
152	 Ende: Die unendliche Geschichte, S. 214.
153	 Vgl. Hocke/Kraft: Michael Ende und seine phantastische Welt, S. 112.
154	 Aus dem Nachlass, zit. nach: Ebd.
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von einer mittleren Intensität des Traumhaften, „wenn unsichere Gren-
zen zwischen Traum- und Wacherleben vorliegen“155; auf eine vorliegende 
Traumaktivität würden dabei nur vage Hinweise deuten. In Bastians Fall 
kann ein solcher Hinweis die Tatsache sein, dass er exakt um Mitternacht 
in die Sekundärwelt gerät156 (das Einschlafen?) oder etwa der typografische 
Aspekt des Ausbleibens der rot hinterlegten Textabschnitte zur Markierung 
der Realwelt von diesem Zeitpunkt an bis zum Moment der Rückkehr  
(das Aufwachen?) aus Phantásien. 

Bei Endes Entwurf einer Innenwelt – dort, wo der wahre Wille, das tiefstgele-
gene Material der Psyche beherbergt ist – in Opposition zu einer Außenwelt 
lässt sich ferner der Einfluss der Anthroposophie identifizieren. Auch wenn 
er nicht mit jedem Aspekt und Bestandteil der anthroposophischen Welt
anschauung konform ging, so verband den Schriftsteller „unter anderem der 
Glaube an die Existenz zweier Welten – einer Innenwelt und einer Außen-
welt“157 mit Steiner. Diese geistige Sphäre stellt im Sinne Steiners den Raum 
dar, in dem die Ideenwelt angesiedelt ist, welche wiederum in der Anth-
roposophie den „Urquell und das Prinzip alles Seins“158 beschreibt. Genau 
dies scheint auch Bastian zu erleben, wenn ihm kurz nach seiner Ankunft in 
Phantásien von der Stimme der Kindlichen Kaiserin mitgeteilt wird: 

„Phantásien wird aus deinen Wünschen neu entstehen, mein Bastian. Durch 
mich werden sie Wirklichkeit.“

„Aus meinen Wünschen?“, wiederholte Bastian staunend.

„Du weißt doch“, hörte er die süße Stimme, „dass man mich die Gebieterin der 
Wünsche nennt. Was wirst du dir wünschen?

Bastian dachte nach, dann fragte er vorsichtig: „Wie viele Wünsche habe ich 
denn frei?“

„So viele du willst – je mehr, desto besser, mein Bastian. Umso reicher und viel-
gestaltiger wird Phantásien sein.“159

155	 Kreuzer: Traum und Erzählen in Literatur, Film und Kunst, S. 90.
156	 Vgl. Ewers: Michael Ende neu entdecken, S. 192.
157	 Müller: Einmal Phantásien und zurück, S.154.
158	 Steiner, Rudolf: Wahrspruchworte. Anthroposophischer Seelenkalender, Wahrsprüche 

und Widmungen, Credo, der Einzelne und das All. Dornach 1986, S. 273.
159	 Ende: Die unendliche Geschichte, S. 214.
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So übernimmt Ende die Anschauung Steiners und lässt Bastians Innenwelt 
mit den darin verborgenen Wünschen, Träumen und Ideen zur Quelle der 
Neuschöpfung Phantásiens werden – für Ewers ist der Akt der Neuerschaf-
fung hingegen „nichts anderes als das schrittweise Aufscheinen einer Traum-
welt.“160 Bastian beginnt also Schritt für Schritt mit neuen Wünschen Phan-
tásien zu erschaffen; zunächst wünscht er sich Atréju an seine Seite und beide 
teilen „das Glück, einen Freund gefunden zu haben“.161 Schon bald allerdings 
entwickelt der in der Realwelt gehänselte Junge, welcher durch die unver-
hoffte Stellung als Retter eine unsagbare Selbstbewusstseinsstärkung erfahren 
hat, eine gefährliche Beziehung zu dieser Rolle. Wunsch für Wunsch wan-
delt sich seine neugewonnene Selbstsicherheit in überhebliche Selbstgefällig-
keit um, bis sie schließlich in der Hybris gipfelt: Zunächst verbannt er seine 
Begleiter Atréju und den Glücksdrachen Fuchur, weil er sie verdächtigt, ihm 
die Position streitig machen zu wollen: „[...] Aber geht fort von mir, so weit 
ihr könnt, und wagt es nie wieder, mir vor die Augen zu treten. Ich verbanne 
euch für immer. Ich habe euch nie gekannt!“162 Ab diesem Zeitpunkt wird 
Bastian unter dem Einfluss der bösen Magierin Xayíde immer mehr vom 
verträumten Jungen zum herrischen Tyrann. Die Krux an der Sache: Anders 
als beispielsweise in C. S. Lewis’ Der König von Narnia (1950), in dem die 
Weiße Hexe den Jungen Edmund ebenfalls mit Versprechungen von Macht 
und Herrschaft sowie verzaubertem türkischen Honig für ihre Zwecke mani-
puliert, stellt die Figur der Xayíde keine gewöhnliche Fantasy-Antagonistin 
dar, die sich durch Kämpfe besiegen lässt. Tatsächlich könnte sie vielmehr als 
Teil von Bastian selbst verstanden werden, denn ihre gesamte Existenz ent-
springt seinem Wunsch danach, gefährlich zu sein und von den Bewohnern 
Phantásiens gefürchtet zu werden.163 Die Magierin bezeichnet sich als sein 
Geschöpf164 und ihn als ihren „Herr[n] und Meister.“165 In Wahrheit weiß sie 
Bastian jedoch genau zu schaden: „Es war Xayíde klar, dass sie ihn jetzt auf 

160	 Ewers: Michael Ende neu entdecken, S. 198. 
161	 Ende: Die unendliche Geschichte, S. 281.
162	 Ebd., S. 384.
163	 Vgl. Oberleitner: Michael Endes Philosophie im Spiegel von „Momo“ und „Die unend-

liche Geschichte“, S. 190.
164	 Vgl. Ende: Die unendliche Geschichte, S. 386.
165	 Ebd., S. 350.
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keinen Fall sich selbst überlassen durfte. [...] Sie musste ihn dazu bringen, 
auf dem Weg weiterzugehen, den sie für ihn vorgesehen hatte – und für sich 
selbst.“166 Am Ziel dieses Wegs stehen die völlige Isolierung und regelrechte 
Aushöhlung Bastians, die es der Hexe ermöglichen, ihn zu beherrschen, denn 
„[a]lles, was leer ist, kann [ihr] Wille lenken.“167 Ihre Manipulation führt 
schließlich so weit, dass Bastian den ungeheuerlichen Wunsch ausspricht, der 
neue Kindliche Kaiser zu werden und „vollständige Unterwerfung unter sei-
nen Willen“168 fordert. Die Konsequenzen seiner Taten holen ihn alsbald ein:

Bastian selbst saß während der nächsten Tage und Wochen meist reglos in dem 
Gemach, das er sich erwählt hatte. Er starrte vor sich hin und tat nichts. Er hätte 
sich gern irgendetwas gewünscht oder eine Geschichte erfunden, die ihn unter-
hielt, aber es fiel ihm nichts mehr ein. Er fühlte sich leer und hohl.169

Momos Freund Gigi könnte wohl gut nachfühlen, wie es Bastian in diesem 
Moment ergeht. Die Erfüllung ihrer beider Wunschträume hat ihnen nichts 
als Einsamkeit, Isolation und innere Leere beschert. Für Endes Protagonist 
wird das „Land seiner Wunsch(Träume)“170 gänzlich zum Albtraumland, als 
sich Phantásiens Bewohner, darunter auch seine verstoßenen Freunde Atréju 
und Fuchur, am Tag seiner von ihm selbst terminierten Krönung zu einer 
Schlacht gegen ihn zusammentun. Dass Bastian auch ein Sieg in diesem 
Kampf längst nicht mehr aus seinem Unglück befreien könnte, wird deut-
lich, als er Atréju in die Flucht schlägt und sich dennoch fühlt „wie in einem 
schrecklichen Traum, aus dem er nicht erwachen konnte. Sein Sieg schmeckte 
ihm bitter wie Galle und doch fühlte er zugleich einen wilden Triumph.“171 
Ende nutzt erneut das Motiv des Albtraumhaften, um das Gefühl von Ohn-
macht und Auslieferung auszudrücken – so ähnlich haben es auch Momo 
und Atréju bereits erlebt. Die Tatsache, dass der Träumer selbst nicht bestim-
men kann, wann er aus einem Angsttraum wieder aufwacht, veranschaulicht 
die wahre Macht des Träumens; anders als viele Teile des alltäglichen Lebens 

166	 Vgl. Ende: Die unendliche Geschichte, S. 385. 
167	 Ebd., S. 359.
168	 Ebd., S. 389.
169	 Ebd., S. 389 f. 
170	 Ludwig: „Was du ererbt von deinen Vätern hast ...“, S. 77.
171	 Ende: Die unendliche Geschichte, S. 397. 
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liegt dieses Phänomen in aller Regel außerhalb des menschlichen Kontroll-
vermögens. Für Bastian steht hiernach das Gefühl, wie in einem Albtraum 
festzustecken, in starkem Kontrast zu seinem jüngst gewonnen Leben – hatte 
er gerade noch die gesamte Macht über Phantásien, spürt er nun erstmals 
wieder einen Kontrollverlust, wie er ihn aus der Realwelt kennt. 

Die Ambivalenz und Zerrissenheit, die er nach der Schlacht noch empfindet 
(bitterer Sieg, wilder Triumph) soll in den nächsten Tagen schließlich auch 
verschwinden und nur noch das Gefühl von Verlassenheit zurücklassen. Zu 
diesem Zeitpunkt sehnt sich Bastian danach, den Weg zurück in die Men-
schenwelt zu finden, doch stellt ganz im Sinne Freuds fest: „Wünsche kann 
man nach Belieben weder hervorrufen noch unterdrücken. Sie kommen aus 
tieferen Tiefen in uns als alle Absichten, mögen diese nun gut oder schlecht 
sein. Und sie entstehen unbemerkt.“172 In diesem Moment gelangt er zu 
einer entscheidenden Einsicht, die auf genau diese Weise – außerhalb seines 
Bewusstseins – den wichtigsten seiner Wünsche entstehen lässt:

Ohne dass Bastian dessen gewahr wurde, bildete sich in ihm ein neuer Wunsch 
und nahm nach und nach deutliche Gestalt an. Die Einsamkeit [...] bewirkte, 
dass er sich wünschte, zu irgendeiner Gemeinschaft zu gehören, aufgenommen 
zu sein in eine Gruppe, nicht als Herr oder Sieger oder überhaupt als ein Beson-
derer, sondern nur als einer unter anderen, vielleicht als der Kleinste oder am 
wenigsten Wichtige, aber als einer, der selbstverständlich dazugehört und an der 
Gemeinschaft teilhat.173

Was der Roman mit dieser Entwicklung von Bastian vermitteln möchte, 
scheint evident: Indem das auserwählte Menschenkind seinen ‚Wahren   
Willen‘ mit bloßem Machtwillen verwechselt, führt er seinen Untergang 
im eigenen Traumreich herbei. Xayíde als Verkörperung seines inneren 
Strebens nach Macht174 erinnert indes an einen Archetypen nach Jung, den 
dieser Anima nennt und als wichtigen Teil der unbewussten Persönlichkeit 
versteht.175 Gleichzeitig ist es wohl kein Zufall, dass gerade Atréju als Ver-

172	 Ende: Die unendliche Geschichte, S. 413.
173	 Ebd.
174	 Vgl. Oberleitner: Michael Endes Philosophie im Spiegel von „Momo“ und „Die unend-

liche Geschichte“, S. 190.
175	 Vgl. Jung: Der Mensch und seine Symbole, S. 30 f.
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körperung von Bastians Ich-Ideal mit dem selbstlosen Versuch, diesen auf 
seinem diktatorischen Feldzug zu stoppen, die Bewusstseinsveränderung in 
Endes Held anstößt. Gemäß der Deutung, dass Atréju das Innenbild des 
Schuljungen symbolisiert, lässt sich daraus schlussfolgern, dass es letztlich 
Bastians eigene tugendhafte und moralische Seite ist, die seine unheilvolle 
Selbstkrönung verhindern will.176 

Begleitet von Zweifeln darüber, ob er die ihm auferlegte Mission in Phantá-
sien doch hätte anders ausführen sollen, erreicht er auf seinem Weg zurück 
in die Menschenwelt als letzte Station das Bergwerk der Bilder, wo er hofft, 
das sogenannte ‚Wasser des Lebens‘ zu finden. Der Blinde Bergmann Yor,  
welcher ironischerweise nur in der Finsternis des Bergwerks sehen kann, 
erklärt ihm, dass die fragilen Bilder ehemalige Träume von Menschen dar-
stellen: 

Es sind die vergessenen Träume aus der Menschenwelt“, erklärte Yor. „Ein Traum 
kann nicht zu nichts werden, wenn er einmal geträumt wurde. Aber wenn der 
Mensch, der ihn geträumt hat, ihn nicht behält – wo bleibt er dann? Hier bei uns 
in Phantásien, dort unten in der Tiefe unserer Erde. [...] Ganz Phantásien steht auf 
Grundfesten aus vergessenen Träumen.177

Endes engem Freund Roman Hocke und dessen Sohn Patrick Hocke zufolge 
ist das Bergwerk als „Symbol für das Unterbewusste“178 zu begreifen, in das 
Bastian buchstäblich hinabsteigen muss, um zurück nach Hause zu kommen. 
Die gesammelten Träume repräsentieren in diesem Bild „die Schnittstelle zwi-
schen Bewusstsein und Unterbewusstsein“.179 Unter den zahllosen Bildern, 
die Bastian in Form von „hauchdünne[n] Tafeln aus einer Art Marienglas“180 
vorfindet, muss er zumindest eines aus seiner Menschenwelt erkennen, damit 
eine Rückkehr dorthin möglich wird. Diese Aufgabe fällt ihm aus zweierlei 
Gründen schwer: Zum einen kann er in der Dunkelheit die Abbildungen 
nicht erkennen und zum anderen hat er bisher mit jedem Wunsch in Phantá-

176	 Diese Deutung schlägt auch Oberleitner vor. Vgl. Oberleitner: Michael Endes Philoso-
phie im Spiegel von „Momo“ und „Die unendliche Geschichte“, S. 194. 

177	 Ende: Die unendliche Geschichte, S. 444–446.
178	 Hocke/Hocke: Michael Ende, S. 44.
179	 Ebd.
180	 Ende: Die unendliche Geschichte, S. 444.
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sien eine Erinnerung an sein reales Leben verloren. Allen Widrigkeiten zum 
Trotz identifiziert Bastian ein Bild schließlich als das für ihn bedeutsame:  
Es zeigt einen Mann mit weißem Kittel und trauererfülltem Blick, der 

in einen glasklaren Eisblock eingefroren war. [...] Während Bastian das Bild 
betrachtete, das vor ihm im Schnee lag, erwachte in ihm Sehnsucht nach diesem 
Mann, den er nicht kannte. [...] Das Herz tat ihm weh, es war nicht groß genug 
für eine so riesige Sehnsucht.181

Nach einer undefinierbaren Zeit im Bergwerk – die Arbeit dort „lässt sich 
nicht nach Tagen oder Monaten bemessen“182, so wie auch Kreuzer den 
Traumnarrationen eine Aufhebung lokaler Zeit- und Raumgesetze attribu-
iert –, vergisst Bastian als letzten Bezug zu seiner Identität auch noch seinen 
Namen. Atréju wird es schlussendlich sein, der ihm durch seine bedingungs-
lose Freundschaft dennoch den Ausgang in die menschliche Welt öffnet, wo 
sein Vater ihn besorgt erwartet und liebend in die Arme schließt.

In der Tiefe der Erde, die bei Ende der Tiefe der Seele entspricht,183 glaubte 
der Schuljunge, die „Quelle, wo das Wasser des Lebens entspringt“184 zu 
suchen. Zu dem Zeitpunkt war ihm nicht bewusst, dass diese Quelle mög-
licherweise auch den eigentlichen Grund seiner Rückkehr darstellt: die Liebe 
zu seinem Vater und Sehnsucht nach ihm. Der Blinde Bergmann weiß es 
bereits: „Du möchtest lieben können, um zurückzufinden in deine Welt.“185 
Ich will den Bergmann von Ende als abgewandelte Form der literarischen 
Fährmann-Figur verstehen, die als mythologisches Motiv in der Kinderlitera-
tur insbesondere Traum- und Unterwelt miteinander verbindet, indem sie als 
Grenzgänger zwischen den Welten agiert.186 Typischerweise handelt es sich 

181	 Ende: Die unendliche Geschichte, S. 450. 
182	 Ebd.
183	 Vgl. Stoyan: Die phantastischen Kinderbücher von Michael Ende, S. 159.
184	 Ende: Die unendliche Geschichte, S. 443.
185	 Ebd., S. 446.
186	 Vgl. Solte-Gresser: Im Bergwerk der Träume, S. 48. Das Motiv des Fährmanns ist aus 

Mythen, Märchen, Sagen und Erzählungen bekannt und symbolisiert oftmals ein rätsel-
haftes Zwischenreich. Sie nimmt eine eigene Position zwischen Polen wie ‚gut‘ und ‚böse‘ 
oder ‚Leben‘ und ‚Tod‘ ein. Beispiele aus der Literatur sind die Legende vom heiligen 
Christophorus, die Figur des düsteren Fährmanns Charon aus der griechischen Mytho-
logie oder der Fährmann aus dem Märchen Der Teufel mit den drei goldenen Haaren der 
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auch in der Unendlichen Geschichte „gerade [um] die eine Grauzone reprä-
sentierende Figur [...], die auf menschlich Wesentliches verweisen kann“187 
und durch ihre äußerlich unscheinbare Weisheit Einfluss auf den Protago-
nisten nimmt. Mit der Figur der weisen männlichen Figur führt Michael 
Ende zudem eine romantische Tradition im Zeichen Novalis’ und E. T. A. 
Hoffmanns fort.188 In Heinrich von Ofterdingen (1802) wirkt ebenfalls ein 
alter Bergmann auf den jungen Helden ein; in einer Erzählung vom Tod 
seines früheren Meisters führt er den Bergbau als Metapher für das irdische 
Leben an und beschreibt, wie dieser „mit Freudigkeit seine Schicht beschlie-
ßen [konnte], und aus der dunklen Grube dieser Welt fahren, um in Frieden 
auszuruhen, und den großen Lohntag zu erwarten.“189 Gleiches erwartet im 
Grunde auch Bastian, der kurz davor steht, aus der Grube des Bilderberg-
werks Phantásiens nach Hause in die Realwelt zu fahren und dort seinen 
Lohn in Form der lang vermissten väterlichen Liebe zu erhalten. 

E. T. A. Hoffmann hingegen lässt seine Protagonisten gern von Zaubererfigu-
ren, von „merkwürdigen Magier[n] und Meister[n]“190 auf ihrem Weg beglei-
ten, so auch seinen Studenten Anselmus – der im Übrigen als „zwischen 
der Alltag- und einer Phantasiewelt hin- und hergerissen[er]“191 Träumer 
starke Ähnlichkeit zu Bastian aufweist – von dem mysteriösen Archivarius in  
Der goldne Topf.192 Fungiert der blinde Bergmann Yor bei Ende als „Mentor 

Brüder Grimm (1812). Vgl. Kuprian, Nicole: Zum literarischen Motiv des Fährmannes. 
Ein Symbol der Wandlung? In: Märchenspiegel 8/1 (1997), S. 17–19.

187	 Kuprian: Zum literarischen Motiv des Fährmannes, S. 17.
188	 Vgl. Ludwig: „Was du ererbt von deinen Vätern hast ...“, S. 156.
189	 Novalis: Heinrich von Ofterdingen, S. 291.
190	 Zimmermann, Hans Dieter: Die Aktualität der Romantik. Zum Beispiel E. T. A. Hoff-

mann in Facetten einer Epoche. Berlin zwischen 1789 und 1848. Berlin 1981, zit. nach: 
Ludwig: „Was du ererbt von deinen Vätern hast ...“, S. 155.

191	 Ludwig: „Was du ererbt von deinen Vätern hast ...“, S. 143.
192	 Vgl. Stoyan: Die phantastischen Kinderbücher von Michael Ende, S. 159 f. Auf Lindhorst 

nimmt Ende nochmals in seiner Geschichte von der Schüssel und vom Löffel (1990) Bezug, 
indem er die böse Fee Serpentine (lat. serpens für Schlange) zur Namensvetterin von Archi-
varius’ Tochter Serpentina macht. Zu Hoffmanns weiblicher Schlangenfigur Serpentina 
aus Der goldne Topf vgl. Schilling, Silke: Die Schlangenfrau. Über matriarchale Symbolik 
weiblicher Identität und ihrer Aufhebung in Mythologie, Märchen, Sage und Literatur. 
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und Initiator“193, übernimmt in Der goldne Topf der sonderbare Archivarius 
Lindhorst, ein verzauberter Salamander aus der Poesiewelt Atlantis, eben-
falls eine gewisse Lehrerrolle im Verhältnis mit Anselmus.194 Schon nach dem 
ersten Treffen, berichtet die Erzählstimme, hat die wunderliche Ausstrahlung 
des Archivars bleibenden Eindruck bei Anselmus hinterlassen, sodass er „seit 
jenem Abende, als er den Archivarius Lindhorst gesehen, in ein träumerisches 
Hinbrüten [geriet], das ihn für jede äußere Berührung des gewöhnlichen 
Lebens unempfindlich machte.“195 Lindhorst wird zum Mittler zwischen der 
zauberhaften und der bürgerlichen Welt – er tritt im wichtigsten Kampf um 
den goldnen Topf hinter den Studenten und entlässt ihn aus seiner Hüter-
schaft: „Anselmus [....] Du hast deine Treue bewährt, sei frei und glück-
lich.“196 Was diese Lehrerfiguren der einen oder anderen Art auszeichnet und 
somit verbindet, ist – um den Bogen zurück zur Fährmann-Figur zu schlagen 
– neben der (Ein-)Wirkung auf die Jünglinge auch ihr Dasein zwischen den 
Welten, der prosaischen und phantastischen Welt, der irdischen und himm-
lischen Welt, der Traum- und Realwelt. 

Bei Ende lassen die „Unterwelt in seiner spezifischen Kombination aus 
Blindheit und Erkennen“197 und deren Repräsentant Yor ferner einen inter-
textuellen Bezug zur mythologischen Seherfigur Teiresias vermuten. Dieser 
wurde, einer von vielen Überlieferungsformen des Mythos zufolge, in der 
Jugend geblendet, bekam jedoch von den Göttern die Gabe der Weissagung 
verliehen.198 Er sieht somit klar – allerdings nicht die Bilder der Gegenwart, 
sondern nur diejenigen der Zukunft.199 Yor teilt unterdessen die Blindheit 

Frankfurt a. M. 1984; Kremer, Detlef: Romantische Metamorphosen. E. T. A. Hoffmanns 
Erzählungen. Stuttgart/Weimar 1993. 

193	 Solte-Gresser: Im Bergwerk der Träume, S. 49.
194	 Vgl. Schwanenberger: Joachim: E. T. A. Hoffmann – Ideal und Wirklichkeit. Zur Rekons-

truktion seiner Vorstellungswelt. Frankfurt a. M. 1990, S. 45.
195	 Hoffmann: Der goldne Topf, S. 49.
196	 Ebd., S. 148.
197	 Solte-Gresser: Im Bergwerk der Träume, S. 49.
198	 Vgl. Schütz, Alfred: Tiresias oder unser Wissen von zukünftigen Ereignissen. In: Broder-

sen, Arvid (Hg.): Gesammelte Aufsätze. II Studien zur soziologischen Theorie. Den Haag 
1972. S. 259–278, hier S. 259.

199	 Vgl. ebd.
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in der Gegenwart mit Prophet Teiresias; sein Sehen hingegen bezieht sich 
im Gegensatz zu ihm auf die Vergangenheit, denn einzig die vergessenen, 
vergangenen Träume der Menschen im finsteren Bergwerk nimmt er mit den 
Augen wahr. Sowohl Teiresias als auch der Blinde Bergmann sind physisch 
blind – Yor zumindest außerhalb der Unterwelt – sehen jedoch auf einer 
tieferen Ebene. Sie erkennen, ohne zu sehen. 

Die Figur des wissenden Alten ist außerhalb der literarischen Motivik unter 
den Archetypen zu finden, die Jung als Teil des kollektiven Bewusstseins 
determiniert. In diesem speziellen Typus sieht er die Verkörperung unbe-
wusster Inhalte und tiefen Wissens um die eigene Person.200 Weiterhin tritt 
diese Archetypenfigur nach Jung erst dann auf, wenn der Anima-Typus vor-
her erschienen ist; so auch bei Bastian: Die Begegnung mit Xayíde hat bereits 
stattgefunden, als er den Bergmann trifft.201

Im Bergwerk der Bilder bekommt Bastian die Konsequenzen seiner Hybris 
zu spüren,

er hat sich derart tief in seine phantastischen Erlebnisse verstrickt, dass es fast 
aussichtslos scheint, den Zugang zu seinem Alltagsleben wiederzufinden: Der 
Junge vergisst in diesem Kapitel seinen eigenen Namen, die letzte Verbindung, 
die ihm zu seiner wirklichen Welt geblieben ist.202

Nach Solte-Gresser findet der „Prozess des individuellen Selbstverlustes und 
der Selbsterneuerung“203, den der Junge auf seiner Reise durchlebt habe, 
im letzten Phantásien-Kapitel seinen Höhepunkt. Dabei komme das zen-
trale Thema der Erzählung, nämlich die „ambivalente […] Faszination der 
Phantasie“204 im Bergwerk zum Tragen und weise damit auf das vielleicht 
wichtigste Anliegen des Autors hin: Das Spannungsfeld des Träumens, der 
Fantasie und der schöpferischen Kraft im Menschen – etwas, das Ende selbst 
immer wieder angesprochen und mit seinen Geschichten berührt hat. Er 

200	 Jaffé, Aniela: Bilder und Symbole aus E. T. A. Hoffmanns Märchen „Der goldene Topf“. 
In: Jung, Carl Gustav (Hg.): Gestaltung des Unbewußten. Zürich 1950. S. 239–616, hier 
S. 319. 

201	 Vgl. ebd.; Ludwig: „Was du ererbt von deinen Vätern hast ...“, S. 156 f.
202	 Solte-Gresser: Im Bergwerk der Träume, S. 45.
203	 Ebd.
204	 Ebd.
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führt seinem Leser die Wichtigkeit des Träumens vor Augen, tut dies aber 
nicht, ohne zugleich auf die darin verborgenen Gefahren hinzuweisen. So 
vehement er für die Zuwendung zur Innenwelt in einer aufgeklärten Gesell-
schaft einsteht, so deutlich warnt Ende ebenso vor dem Verlust des Realitäts-
bezugs. Ausgehend vom Standpunkt seiner Lebenswirklichkeit in den 1970er 
Jahren schlägt er mit den aufregenden, aber zum Teil auch bitteren Abenteu-
ern seines Helden Bastian einen Mittelweg zwischen Fantasie und Realität, 
zwischen Außen- und Innenwelt, vor, wie auch Rudolf Steiner es in seinen 
Lehren tut. Die Idee vom Äquilibrium ist zudem ein wesentliches Konzept 
für die Romantiker, dem sich Ende mit seiner Literatur anschließt. Auch sie 
warnen ihrerzeit vor der Gefahr der Wirklichkeitsentfremdung und einem 
daraus potenziell resultierenden Wahnsinn.205 

Für Bastian ist es letztlich genau jenes „In-Beziehung-Setzen der Innenwelt 
mit der Außenwelt“,206 das ihn einerseits vor einer Vereinsamung im eigenen 
Inneren bewahrt – in der Alten-Kaiser-Stadt trifft er auf jene, die ebendieses 
Schicksal ereilt hat. Andererseits verhilft es ihm zur Verfestigung seiner eige-
nen Persönlichkeit, wodurch er in der äußeren Realität endlich seinen Platz 
als „vollständige[r] Mensch“207 finden kann. Somit gelingt es ihm (gänzlich 
unbewusst), das Ziel des Individuationsprozesses zu erreichen, welches Jung 
zufolge in der „Synthese des Selbst“208 liegt. Er tut dies allein durch die Kraft 
seiner eigenen Fantasie – in einer Welt, die dieser Vorstellungskraft ent-
springt.

4.3	 Der Albtraum 

Dass die literarische Phantastik von der Verwendung verschiedener Leit
motive lebt, die oftmals in Kombination miteinander erscheinen, stellt bereits 
Ulf Abraham fest.209 So treten beispielsweise das Motiv des Traums und das 
der Reise häufig kombiniert in Form einer Traumreise auf. Auch innerhalb 

205	 Vgl. Stoyan: Die phantastischen Kinderbücher von Michael Ende, S.154 f. 
206	 Müller: Einmal Phantásien und zurück, S. 159.
207	 Gronemann: Phantásien – das Reich des Unbewußten, S. 153.
208	 Jung: Die Archetypen und das kollektive Unbewußte, S. 179.
209	 Abraham, Ulf: Fantastik in Literatur und Film. Eine Einführung für Schule und Hoch-

schule. Berlin 2022, S. 147.
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der Ausgestaltung eines Traummotivs kann es zur Darstellung mehrerer sich 
überschneidender Aspekte kommen, sodass in einem Botschaftstraum auch 
ein Albtraum stecken oder ein Wunschtraum zugleich Teil einer Traumreise 
sein kann. Wenngleich in einigen der betrachteten Traumnarrationen aus 
Endes Werk teilweise angsttraumhafte Elemente enthalten waren, sollen im 
folgenden Abschnitt Träume, bei denen der Albtraumcharakter deutlicher 
markiert ist und die Narration dominiert, Gegenstand der Untersuchung 
werden. Dazu ist zunächst ein kurzer Blick auf das psychologische Phänomen 
des Angsttraums, seine Definition und Pathologie angebracht. 

Unter Albträumen werden grundsätzlich Traumgesichte verstanden, die 
„einen starken negativen Affekt hervorrufen und von ihm begleitet wer-
den.“210 Bei diesem Affekt handelt es sich im Allgemeinen um das Gefühl 
von Angst, allerdings können auch „andere starke negative Emotionen [...], 
wie Scham, Ärger, Hass oder Wut“211 auftreten. Im Kindheitsalter erschei-
nen Albträume in vergleichsweise hoher Frequenz, welche mit zunehmen-
dem Alter linear abnimmt.212 In der Tradition der Antike wurden schlechte 
Träume – so wie auch die guten – als Sendungen einer höheren Macht begrif-
fen. Dementsprechend legten Traumdeuter ihre Bilder entweder als Strafe 
der Götter oder als schauerliche Drohung der Dämonen aus.213 Die Rück-
führung von Angstträumen auf die Existenz nächtlicher Dämonen war noch 
lange Zeit in der Traumauffassung vieler Kulturen verankert – ein Umstand, 
der sich in Werken der Weltliteratur, Sagen und Geschichten niederschlägt. 

4.3.1	 Das Angst-Traum-Fresserchen

Auch Michael Ende nutzt das Motiv des Albtraums in seinem Werk; böse 
Nachtträume kommen bei ihm sowohl auf der Objektebene (der Leser 
kann das konkrete Traumerleben mitlesen) als auch auf der Metaebene 
(Albträume werden als Gegenstand thematisiert und besprochen) vor. Das 

210	 Pietrowsky, Reinhard: Alpträume. In: Krovoza, Alfred/Walde, Christine (Hg): Traum und 
Schlaf. Ein interdisziplinäres Handbuch. Stuttgart 2018. S. 330–337, hier S. 330.

211	 Ebd.
212	 Studien haben gezeigt, dass etwa die Hälfte der Kinder zwischen sechs und zehn Jahren 

Albträume erlebt. Vgl. Pietrowsky: Alpträume, S. 332.
213	 Vgl. ebd.
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folgende Unterkapitel beschäftigt sich mit einem Beispiel für die zuletzt 
genannte Erscheinungsform des Angsttraums. Das Traumfresserchen wurde 
1978 – kurz vor der Publikation der Unendlichen Geschichte – von Endes 
Hausverlag Thienemann veröffentlicht. Heute zählt das Erzählbilderbuch 
mit Illustrationen von Annegret Fuchshuber zu den unverzichtbaren Klas-
sikern in der Rubrik des Kinderbuchs für die jüngsten Leser und Zuhörer. 
Eine Besonderheit am Traumfresserchen ist, dass es kein Bilderbuch geblie-
ben ist: Als eines der Produkte einer langen Zusammenarbeit (und aus-
dauernden Freundschaft) zwischen Michael Ende und Komponist Wilfried  
Hiller kam 1989/90 eine Kinderoper auf Grundlage der Erzählung hervor, 
die 1992 ihre Uraufführung im Bremer Theater feierte.214 In einem Interview 
mit kinderundjugendmedien.de erinnert Hiller 2014 an die Erarbeitung des 
Stückes, zu dem er die Musik komponierte und Ende das Libretto schrieb: 
„Michael und ich haben die Kinderoper gleichzeitig geschrieben bzw. kom-
poniert und gemeinsam an dieser gearbeitet. Es war ein sogenanntes ‚work 
in progress‘. [...] Insgesamt haben wir zwei Jahre lang für die Kinderoper 
Das Traumfresserchen gebraucht.“215 Auf die Frage, welche Intention hinter 
den Musikstücken gestanden habe, antwortet der Komponist, ihm persönlich 
sei wichtig, „den Kindern die Angst [vor dem Einschlafen] zu nehmen.“216 
Dass dies auch im Sinne Endes war, möchte ich hier als These verfolgen und 
im Zuge dessen erörtern, wie er die bösen Träume konkret als literarisches 
Motiv nutzt, um dieser Absicht mit seiner Gute-Nacht-Geschichte nachzu-
kommen. 

Die Handlung des Traumfresserchens ist im Königreich Schlummerland ange-
siedelt. Seinen Namen trägt das Reich aus gutem Grund, denn „[i]n Schlum-
merland ist das Wichtigste für alle Leute das Schlafen.“217 Umso schlim-
mer stellt sich die Tatsache dar, dass die kleine Prinzessin Schlafittchen von 

214	 Vgl. Dankert: Michael Ende, S. 198 f.
215	 Bösche, Bianca/Hiller, Wilfried: Interview mit Wilfried Hiller über die Kinderoper  

„Das Traumfresserchen“. (28.05.2014), unter https://www.kinderundjugendmedien.de/
interviews/1021-interview-mit-wilfried-hiller-ueber-die-kinderoper-das-traumfresser-
chen [letzter Zugriff am 29.05.2025].

216	 Ebd.
217	 Ende, Michael/Fuchshuber, Annegret (Illustration): Das Traumfresserchen. Hamburg 

2004, S. 5. 
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bösen Träumen geplagt wird und selbst ihr Vater, der König des Landes, auf 
seiner langen Suche nach einem Heilmittel keine Lösung für das Problem 
findet. Eines Nachts trifft er unverhofft auf ein kleines Zauberwesen, das 
sich von bösen Träumen ernährt – damit es sie fressen und überleben kann, 
benötigt es allerdings eine persönliche Einladung. Der König lädt also das 
Traumfresserchen zu sich und seiner Familie ein und kehrt mit ihm zurück 
auf sein Traumschloss, wo es fortan, auf regelmäßige Einladungen mittels 
eines Zauberspruchs hin, Schlaffittchens bösen Träume auffrisst und sie so 
ausschließlich Schönes träumt. 

Das Motiv des kindlichen Albtraums – nach Steinlein die literarische Son-
derform des allgemein beliebten Traummotivs218 – wird hier von Ende als 
umrahmendes Element der Erzählung in Form des Ausgangsproblems 
gestaltet. Es bleibt also in der Gesamtheit des Textes lediglich das themen-
gebende Problem; die tatsächlichen Träume der Prinzessin werden zu keinem 
Zeitpunkt auf einer Bildebene beschrieben. Mit dieser Form der Ausgestal-
tung gibt der Autor dem Traummotiv, so Steinlein, eine „recht originelle 
Wendung“.219 Bereits aus E. T. A. Hoffmanns Nußknacker und Mausekönig 
(1816) ist der Stoff der Kinderangstträume bekannt, wird dort jedoch erzähl-
technisch anders dargestellt. In dem romantischen Kunstmärchen erlebt die 
kleine Marie um Mitternacht an Heiligabend, wie eine unter dem Baum 
liegende Nussknackerfigur zum Leben erweckt wird. Ein Abenteuer, in dem 
Marie mit düsteren Themen wie Krankheit, Mord und Sterben in Berüh-
rung kommt, beginnt, bis sie schließlich am nächsten Morgen in ihrem Bett 
von der Mutter geweckt wird. Das Mädchen erinnert sich allerdings nur an 
„alles Schöne“,220 das sie gesehen hat, während die Mutter betont, dass es 
sich lediglich um einen langen Traum gehandelt hat. Hoffmann nutzt also 
Maries Traumerleben – das dem Leser zweifelsohne albtraumhaft erscheint, 
der Protagonistin jedoch paradoxerweise positiv in Erinnerung bleibt – als 
ein Narrativ innerhalb der Erzählung. Im Gegensatz dazu sind die Albträume 
im Traumfresserchen „das Problem, das aber nicht auf dem Wege einer Traum-

218	 Vgl. Steinlein: „Eigentlich sind es nur Träume“. Der Traum als Motiv in märchenhaft-
phantastischer Kinderliteratur von E. T. A. Hoffmann bis Paul Maar, S. 81.

219	 Ebd.
220	 Hoffmann, E. T. A: Nussknacker und Mäusekönig. Hamburg 2016, S. 80.
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passage gelöst wird, sondern dem der märchenhaft-phantastischen Reise.“221 
Die Entscheidung des Autors, Schlafittchens Träume nicht mit konkreten 
erzählten Bildern zu ‚füllen‘, bewertet Marco Frenschkowski als unproble-
matisch. Tatsächlich sei dies „auch gar nicht erforderlich, weil jeder Leser 
und alle kindlichen Hörer den Begriff der ‚bösen Träume‘ aus ihrer eigenen 
Erfahrung gut füllen können“.222 Dem kann mit einem Blick auf Statistiken 
zu Parasomnien bei Kindern und Jugendlichen zugestimmt werden: Diverse 
Feldstudien haben gezeigt, dass nächtliche Albträume im Vergleich aller 
Lebensphasen mit erhöhter Häufigkeit im Kindesalter auftreten.223 

Wie von Steinlein angedeutet, spielt im Traumfresserchen in Zusammenhang 
mit dem Albtraummotiv das Motiv der märchenhaften Reise eine zentrale 
Rolle. Nachdem auf dem Traumschloss klar wird, dass die Prinzessin „sich 
vor dem Einschlafen“ fürchtete, weil sie „oft sehr böse Träume hatte“, ergreift 
das königliche Ehepaar alle zur Verfügung stehenden Maßnahmen. Ärzte und 
Professoren, aber auch ‚Kräuterweiber‘ und Bauern versuchen sich an dem 
Problem: „Aber niemand wusste Rat.“224 Schließlich will der König die Ange-
legenheit selbst in die Hand nehmen und in der Weite nach Hilfe suchen. Auf 
seiner langen Reise konsultiert er „Eisenbahnschaffner und Feuerwehrleute, 
Schullehrer und Fabrikarbeiter, Taxifahrer und Gemüsefrauen, [...] Cow-
boys und Eskimos, Kinder auf der ganzen Welt225 und uralte Chinesen“226, 
doch keiner hat einen Schlüssel zur Beseitigung der Albträume. Den kultu-

221	 Steinlein: „Eigentlich sind es nur Träume“. Der Traum als Motiv in märchenhaft-phantas-
tischer Kinderliteratur von E. T. A. Hoffmann bis Paul Maar, S. 82. 

222	 Frenschkowkski, Marco: Michael Endes „Das Traumfresserchen“: Eine Amplifikation. In: 
Rzeszotnik, Jacek (Hg.): Zwischen Phantasie und Realität. Michael Ende Gedächtnisband 
2000. Passau 2000. S. 99–111, hier S. 100.

223	 „Sie [Albträume] treten besonders in der ersten Lebensdekade vermehrt auf und nehmen 
mit zunehmendem Alter ab. 10–50 % der Kinder zwischen 3–6 Jahren berichten von 
häufigen Albträumen. Im Vergleich hierzu berichtet circa 1–5 % der Erwachsenen von 
häufigen Albträumen (einmal oder häufiger pro Woche).“ Dirks, Christina: Albträume. 
In: Peter, Helga u.a. (Hg.): Enzyklopädie der Schlafmedizin. Berlin/Heidelberg 2020. 
DOI: https://doi.org/10.1007/978-3-642-54672-3_8-1. 

224	 Ende/Fuchshuber: Das Traumfresserchen, S. 9.
225	 Der von Ende ursprünglich gewählte Ausdruck ‚Negerkinder‘ wurde in dieser Neuauflage 

des Buches verworfen.
226	 Ende/Fuchshuber: Das Traumfresserchen, S. 12.
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rell diversen Begegnungen des Königs liegt nach Frenschkowski eine Bot-
schaft des Autors zugrunde: „Dies alles ist eine sehr ‚demokratische‘ Suche, 
die sich durch alle Schichten, Klassen und Völker zieht, als wollte Michael 
Ende sagen: jede Gruppe, jede Klasse, jedes Volk hat seine eigene Weisheit, 
sein eigenes unersetzliches Wissen.“227 Der autobiografische Bezug liegt auf 
der Hand: In der Suche des Königs spiegelt sich Michael Endes eigene Suche 
nach Wahrheit, auf der er sein Leben lang gewesen ist. Roman Hocke und 
Uwe Neumahr beschreiben die Denk- und Lebensweise des Schriftstellers so:

Der Autor hatte in der Tat ein magisch-mystisches Weltbild. Es war ein Amal-
gam aus den verschiedensten Denkrichtungen und Religionen [...]. Wie in sei
nen Theaterstücken, in denen er sich häufig verschiedener Genres bediente, war 
Michael Ende auch in geistigen Bahnen ein Synkretist, der sich aus dem Beste-
henden heraussuchte, was ihm als das Beste erschien. Nie aber war er der Jünger 
eines Meisters.228 

Ein Leser, der Endes Haltung zur Thematik der Innerweltlichkeit kennt, wird 
den weiteren Verlauf der Bildergeschichte womöglich vorausahnen. Am Bei-
spiel seines Helden scheint Ende vermitteln zu wollen: Auf der ganzen Welt 
wirst du auf wertvolles Wissen stoßen, doch den wahren Schlüssel zu deinen 
Problemen findest du nur in dir selbst. Es ist dieses Urvertrauen in die eigene 
geistige Welt, die den Schriftsteller zu Lebzeiten davon abhält, „in eine ängst-
lich-bürgerliche Nachahmerei [zu] verfallen“229 – dies nämlich wirft er wie-
derum der anthroposophischen Gemeinschaft vor. Für ihn ist es im Leben 
essentiell, nicht einer vorgegebenen Weisheit blind zu folgen, sondern sie 
selbstständig zu ergründen.230

Im Traumfresserchen ist der König mittlerweile „ganz müde und mutlos“231, 
jedoch noch immer gewillt, seine Tochter zu retten, als der Winter über den 
Suchenden einbricht. Auf einer „große[n], große[n] Heide“ wird Schlafitt-
chens Vater das Heilmittel für die Albträume der Prinzessin erhalten. Dieses 
hängt, wie für Ende charakteristisch, wieder unmittelbar mit der mensch

227	 Frenschkowski: Michael Endes „Das Traumfresserchen“: Eine Amplifikation, S. 101.
228	 Hocke/Neumahr: Michael Ende, S. 173.
229	 Morel: Interview mit Michael Ende, S. 3 f.
230	 Vgl. ebd., S. 3.
231	 Dieses und die folgenden Zitate: Ende/Fuchshuber: Das Traumfresserchen, S. 14.
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lichen Innenwelt zusammen. Bemerkenswert ist, dass der König im Laufe sei-
ner vergangenen aktiven Suche nicht einmal einen Hinweis auf die Heilung 
seiner Tochter erhalten hat; nun, in einer Situation völliger Desorientierung, 
Passivität und bevorstehender Resignation soll er ironischerweise sein Ziel 
erreichen: „Und schließlich hatte er sich verirrt. [...] Die verschneiten Gins-
terbüsche um ihn her sahen aus wie allerlei seltsame und unheimliche Gestal-
ten. Aber der König war viel zu müde und betrübt, um sich zu fürchten.“ 
Frenschkowski meint, in der Szenerie eine Botschaft an Erwachsene, verhüllt 
in einer kindsgerechter Darstellungsform, zu erkennen:

Was hier erzählt wird, ist in kindlicher Sprache das, was die Mystik „die dunkle 
Nacht der Seele“ nennt. Die Erschöpfung und Frustration öffnet die Tore des 
Unbewussten, die Projektionen im Inneren finden Platz und verleihen dem kah-
len Leben um den König unheimliche Fratzen.232

Mit anderen Worten: Das Etwas, das der König anschließend „in der Ferne 
[...] zwischen den Ginsterbüschen glitzern und funkeln“233 sieht, könnte als 
reine Vorstellungsprojektion des Unbewussten eines verzweifelten, entkräf-
teten Vaters gelesen werden. Was für den Dürstenden in der Sandwüste die 
Fata Morgana ist, stellt das Traumfresserchen demgemäß für den König in 
der Schneewüste dar – mit dem Unterschied, dass Ersterer enttäuscht und 
Endes Protagonist erlöst wird. Die „heilsame Imagination“234 erscheint in 
Form eines „Kerlchen[s] [...] mit glitzernen Sternaugen“235, einem „unge-
heuer große[n] Mund“ und einem „Kopf voller Stacheln“, das auf eine Ein-
ladung zum Verspeisen böser Menschenträume wartet. Dass dieses Wesen 
aus einer anderen als der Menschenwelt entstammt, stellt sich bald her-
aus, als es sich selbst eindeutig von dieser abgrenzt. Als Verkörperung von 
„einem Stückchen Mondlicht, das umherhüpfte“ – hier wird die Assozia-
tion mit einer außerirdischen Unermesslichkeit, die sich dem Verstand und 
der Macht des Menschen entzieht, evoziert –, kann sich das Männlein mit 
der Spezies des homo sapiens überhaupt nicht identifizieren: „Was seid ihr 

232	 Frenschkowski: Michael Endes „Das Traumfresserchen“: Eine Amplifikation, S. 102.
233	 Ende/Fuchshuber: Das Traumfresserchen, S. 16.
234	 Frenschkowski: Michael Endes „Das Traumfresserchen“: Eine Amplifikation, S. 102.
235	 Dieses und die folgenden Zitate: Ende/Fuchshuber: Das Traumfresserchen, S. 16.
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Menschen doch für langweilige Wesen“236 und „Was seid ihr Menschen doch 
für Umstandskrämer!“237 Damit erzeugt Ende erzählerisch eine merkbare  
„Distanz zwischen der imaginativen Gegenwelt der Träume und der ‚Realität‘ 
der schlecht schlafenden Prinzessin“.238 

Für die These, dass es sich bei dieser imaginativen Gegenwelt in Wirklichkeit 
um die Seelenwelt des Vaters handelt, in der die Idee der Traumfresserchen-
figur als Hoffnung aufgekeimt ist, spricht auch, dass Prinzessin Schlafittchen 
dem Männchen später nie begegnen wird. Obwohl der König laut Erzählins-
tanz auf dem Rücken des Traumfresserchens zurückfliegt, landet er doch allein 
„mitten im Zimmer seiner kleinen Tochter auf dem Boden.“239 In Fuchs
hubers Illustration lugt das blaue stachlige Wesen indes hinter dem Himmel-
bett hervor und ist in dieser Bildkomposition einzig aus der Perspektive des 
Vaters sichtbar – womöglich, da er nur für diesen ‚existiert‘? Jedenfalls wird 
das Mädchen ihren Heiler niemals zu Gesicht zu bekommen („Gesehen hat 
sie es zwar nie“240), doch seiner Wirkung tut dieser Umstand keinen Abbruch, 
denn die bösen Träume gehören fortan der Vergangenheit an. 

Erwähnenswert ist zum Abschluss auch, dass Schlafittchen „jedes Mal, wenn 
sie Angst vor bösen Träumen hatte, den Spruch auf[sagte]“241, der das Traum-
fresserchen bekanntermaßen zum Fressen der Albträume einlädt. Den Hin-
weis Frenschkowskis, „[m]an beachte, dass sie also nicht etwa aufhört, Alp-
träume zu produzieren!“, muss ich hierbei infrage stellen, denn ob die bösen 
Träume weiterhin im Schlaf entstehen, bleibt letztlich offen. Immerhin han-
delt die Prinzessin präventiv und ruft das Wesen immer vor dem Einschlafen 
und nur dann, wenn sie das Auftauchen böser Bilder im Schlaf befürchtet. 
Wie sie diese Nächte, in denen das der Fall sein könnte, vorausahnt, wird 
nicht geklärt. 

Der Begriff der Manifestation, die im eigentlichen Sinne das Sich-Offen-
baren einer Sache bezeichnet, trifft hier mit einer umgekehrten Bedeutung 

236	 Ebd., S. 20.
237	 Ebd.
238	 Frenschkowski: Michael Endes „Das Traumfresserchen“: Eine Amplifikation, S. 107.
239	 Ende/Fuchshuber: Das Traumfresserchen, S. 25.
240	 Ebd., S. 27.
241	 Ebd. 
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zu: Mit der Kraft ihrer Gedanken (über die sichere Anwesenheit des Traum-
fresserchens) schläft das Kind ein und es erfolgt gewissermaßen ein ‚Unsicht-
bar-Werden‘ der angsteinflößenden Traumbilder, in dessen Folge sie die beste 
Schläferin Schlummerlands wird.242 

Im Übrigen wählt Ende die Form der Bildergeschichte – später umgeschrie-
ben zur „Oper für Kinder und Erwachsene“243 – in Verbindung mit dem 
Traumthema bewusst. Er ist überzeugt: „Die ursprüngliche Sprache des 
Menschen ist eine Bildersprache, unsere Träume finden in Bildern statt, und 
in gewissem Sinn ist jeder Mensch, wenn er träumt, ein Poet.“244

4.3.2	 Das Albtraum-Haus an der Peripherie

Die Angstträume der Prinzessin im Bilderbuch und späteren Singspiel dien-
ten als Beispiel für den Albtraum als übergeordnetes Motiv in Endes Werk; 
eines, das den Handlungsrahmen der Geschichte vorgibt und ihre Grund-
thematik umgrenzt, dem Leser jedoch nicht in Form konkreter Traumstellen 
begegnet. Eine faktische Albtraumnarration findet sich hingegen in einem 
Erzählband Endes, den er – im Gegensatz zu allen bisher betrachteten Tex-
ten – gezielt an eine „Leserschaft der Erwachsenen-Literatur“245 gerichtet 
hat. Das Gefängnis der Freiheit wurde 1992 veröffentlicht und umfasst acht 
Erzählungen, die „in die Welt der Phantasie, in eine Welt voller Wunder 
und Zeichen“246 entführen. In dieser Welt wirken die Wunder und Zeichen 
allerdings auf andere Weise als in Endes kinderliterarischen Erzählungen. 
Die Grundstimmung ist düster, oft beklemmend, und die Geschichten sind 
durchzogen von einer obskur anmutenden Atmosphäre. Während in Werken 
wie Jim Knopf eher implizite Bezüge zum Nationalsozialismus, den Ende als 
Kind erlebt hat, auftauchen – beispielsweise in Form des Ortsschilds von 

242	 Vgl. ebd.
243	 Hocke/Neumahr: Michael Ende, S. 175.
244	 Ende, Michael: Auszug aus einem Gespräch mit Barbara Maria Zöllner. Zit. nach. Journal 

Bayerische Staatsoper, Spielzeit 1991/1992, Heft 3.
245	 Wehdeking, Volker: Michael Ende, S. 9. 
246	 Hocke, Roman/Imhof, Agnes/Neumahr, Uwe: Das Gefängnis der Freiheit. Geschichten 

von Wundern und Zeichen, unter http://michaelende.de/buch/das-gefaengnis-der-frei-
heit [letzter Zugriff am 29.05.2025].
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Kummerland, das „nicht reinrassigen Drachen bei Todesstrafe“247 verbietet248 
– wird seine NS-Kritik in der Erzählung Das Haus an der Peripherie explizi-
ter. Das Motiv des Albtraums funktionalisiert der Autor dabei als wichtiges 
Werkzeug der Sozialkritik, die er dem Dritten Reich gegenüber in seiner als 
Leserbrief maskierten Geschichte übt.

Das Haus an der Peripherie mit dem Untertitel Ein Leserbrief erscheint in Form 
eines vom Studienrat Joseph Remigius Seidl verfassten Briefes an Michael 
Ende selbst. Den sprechenden Zweitnamen Remigius (lat. für ‚der Rudernde‘ 
oder auch ‚Flügel‘) interpretiert Volker Wehdeking in seinem Kommentar zur 
Erzählung als Symbol für das „Zurückrudern in der Zeit“.249 In seinem Brief 
kehrt der fiktive Autor (geb. 1931) nämlich an „den Ort [s]einer Kindheit“250, 
dem Münchner Stadtteil Feldmoching zurück, und nimmt sich vor, „rückhalt-
los der Wahrheit die Ehre zu geben.“251 Den zentralen Raum der Kindheitser-
innerung stellt ein mysteriöses Haus unweit des Elternhauses von Joseph und 
seinem älteren Bruder Emil dar, das „den Bewohnern Feldmochings zu aller-
lei Vermutungen Anlaß gab.“252 Schnell wird das „knabenhafte[] Interesse“ 
der Jungen durch das verwahrloste Grundstück, das von niemandem außer 
einer „ungewöhnlichen Person, einer älteren Frau“ besucht wird, geweckt. Im 
Jahr 1940, während der Vater der Familie trotz Herzkrankheit an der Front 
kämpfen muss, besuchen die Brüder ungeachtet seines Verbotes das Haus. 
Dabei bemerken sie, „daß die Seitenfront mit der Vorderfront völlig identisch 

247	 Ende, Michael: Jim Knopf und Lukas der Lokomotivführer. Stuttgart 2004, S. 4, S. 18.
248	 Julia Voss hat in ihrer Studie zu den Bezügen zwischen Endes Jim Knopf und Charles 

Darwins Evolutionstheorie kritische Bezüge zum Nationalsozialismus aus Jim Knopf her-
ausgearbeitet. Das Schild am Eingang von Kummerland mit der Aufschrift „Der Eintritt 
ist nicht reinrassigen Drachen bei Todesstrafe verboten.“ deutet sie als klare Anspielung 
auf die Sprache und Gesetze des NS-Staats und als Kritik Endes an der Vorstellung von 
‚Rassenreinheit‘. Kummerland als Ort versteht Voss als „Chiffre für den Nationalsozialis-
mus“; ein totalitäres Regime – wie das Dritte Reich – in dem die Gleichschaltung der 
Kinder ebenfalls stark an die NS-Erziehungsideologie erinnere. Vgl. Voss, Julia: Darwins 
Jim Knopf. Frankfurt a. M. 2009, S. 16 f., S. 30 f., S. 76.

249	 Ebd., S. 116. 
250	 Ende, Michael: Das Haus an der Peripherie. In: Das Gefängnis der Freiheit. Erzählungen. 

Stuttgart 1992. S. 107–134, hier S. 110.
251	 Ebd., S. 109.
252	 Dieses und die folgenden Zitate: Ebd., S. 111.



128

war: der gleiche Säulenportikus, die gleichen Figuren, die gleiche Eingangs-
tür. Ebenso verhielt es sich mit der Rückseite des Hauses, nur daß hier alle 
Einzelheiten spiegelverkehrt angebracht waren.“253 Joseph erinnert sich an das 
traumatische Erlebnis: 

Emil öffnete die Tür noch weiter, rief nochmals und trat ins Haus. Ich war 
zurückgeblieben und sah, wie ihn im gleichen Augenblick völlige Finsternis ver-
schlang, so als sei hinter ihm ein rabenschwarzer Vorhang zugefallen. Auch sein 
Rufen riß mitten im Wort ab. Ich schrie seinen Namen, bekam aber keine Ant-
wort. In diesem Augenblick überfiel mich ein so heilloser Schrecken, daß ich 
fortgelaufen wäre, wenn ich mich auch nur im geringsten hätte bewegen können. 
Doch stand ich völlig paralysiert.254

Was der kleine Bruder als verschlingende Finsternis begreift, ist tatsächlich 
die bizarre Architektur des vermeintlichen Gebäudes. Vermeintlich, denn ein 
Gebäude kann nach Definition betreten werden und schließt Räume ein. 
Nicht so beim Haus an der Peripherie, welches faktisch unbetretbar ist – was 
Joseph im Schreckzustand realisieren muss: „Es dauerte eine Weile, bis ich 
begriff, was [Emil] mir mitteilte: Er war im nämlichen Augenblick, da er 
durch die vordere Tür eintrat, aus der hinteren herausgekommen. Es war, als 
sei er durch ein und dieselbe Tür gegangen.“255 In der Zeit nach diesem sur-
realen Ereignis werden die Jungen umso mehr von Gedanken an das Haus, 
das keines ist, verfolgt, bis sie schließlich im selben Moment vom gleichen 
Albtraum davon heimgesucht werden: 

Für längere Zeit mieden wir das Haus, machten sogar Umwege, um nicht in 
seine Nähe zu kommen, und beobachteten es aus der Ferne [...]; oft träumten wir 
von dem Haus, einige Male sogar gleichzeitig den selben Traum, und zwar diesen: 
Wir standen nahe beieinander in nächtlicher Finsternis zwischen den Fichten 
versteckt und spähten durch die Zweige nach dem Haus. Es herrschte völlige 
Stille, aber nach und nach gewahrten wir ein leichtes Vibrieren des Bodens, 
das immer zunahm [...]. Gleichzeitig erschien hinter den Fensterschlitzen im 
Inneren des Hauses ein übergrelles, bläulichweißes Licht – etwa wie das eines 
Elektroschweißgerätes –, das den Augen unerträglich war. Und beide träumten 
wir, daß sich uns dabei die Haut buchstäblich kräuselte vor Grauen, daß wir wie 

253	 Ebd., S. 118.
254	 Ebd., S. 119.
255	 Ebd.
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paralysiert stehenbleiben mußten, gleichsam festgefroren. Sonst passierte nichts. 
Das überaus Entsetzliche an diesem tödlichen Licht dort drin war einfach die 
Tatsache, daß es existierte. Wir beide empfanden gleichermaßen, daß es die Prä-
senz von etwas anzeigte, das man nicht anders nennen kann als: das absolut Böse. 
Etwas, das in keinem Verhältnis mehr zu Gott und der Welt stand, etwas, das 
nicht sein durfte und doch war.256

Das Gefühl des Paralysiert-Seins, das auch an Momo und Atréju gezeigt wurde 
und als klassisches Albtraummotiv gilt (vgl. 4.1.1 u. 4.2.2), tritt sowohl in 
Josephs Erinnerung an den Besuch als auch in jener vom Angsttraum auf und 
kann als repräsentativ für den ohnmächtigen Zustand begriffen werden, in 
dem sich die Menschen unter dem NS-Regime befanden. In diesem düsteren 
Angsttraum, den die Brüder im Zeichen des geteilten Leides gleichzeitig erle-
ben, erkennt Wehdeking das eigene Trauma des Schriftstellers wieder, dem 
in den „dichten Bildern [...] Konturen gegeben“257 werden. Er bezieht sich 
mit dieser biografischen Interpretation der Textstelle auf die Repression des  
NS-Staats, die Ende selbst in seiner Kindheit erlebt hat, unter anderem in 
Form der Luftangriffe auf Hamburg im Jahr 1943 oder der Zerstörung von 
Edgar Endes surrealistischer Kunst.258 

Bezeichnenderweise und im Unterschied zu anderen bisher erwähnten bösen 
Träumen, in denen explizite Gefahr thematisiert wird (z. B. Momos Traum 
von Beppo kurz vor dem Absturz), liegt im Traum von Joseph und Emil 
keine faktische Gefahrensituation vor. Die Träumer spüren dennoch eine 
verzehrende Bedrohung einzig in der Existenz des „übergrelle[n], bläulich-
weiße[n]“, dann „unerträglich[en]“ und schließlich „tödlichen“ Lichts. Mit 
einer Klimax, welche die Beklemmung der Traumsituation sicht- und regel-
recht spürbar macht, wird die Entwicklung der nationalsozialistischen Herr-
schaft eindrücklich metaphorisiert. Was Martin Blawid in seinem Aufsatz zu 
prophetischen Albträumen in der KJL über Pullmans Das Bernstein-Teleskop 
(2000) schreibt, trifft auch auf Endes Traumnarration exakt zu: „Der literari-
sche Traum eröffnet [...] die Möglichkeit zu einem multisensorischen Vexier-
spiel zwischen Nähe und Ferne, zwischen Andeutung und Gewissheit, zwi-

256	 Ebd., S. 109, S. 124 f. 
257	 Wehdeking: Michael Ende, S. 77.
258	 Vgl. ebd. 
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schen Zeigen und Verhüllen.“259 So verhält es sich im Albtraum vom Haus 
an der Peripherie; es ist für die Jungen nicht greifbar, nicht herausfindbar, was 
es mit dem Konstrukt auf sich hat. Sie wissen – spüren vielmehr – dass eine 
stark negativ geladene Energie in ihm herrscht und von ihm ausgeht, können 
diese jedoch zugleich nicht fassen. 

Auch deutet sich im Traum an, worüber Joseph später im Wachzustand 
Gewissheit bekommen soll. Üblich für Albträume enthält also auch dieser 
„Angst- und Horrortraum“260 prophezeiende Elemente. Die „Präsenz von 
etwas [...], das man nicht anders nennen kann als: das absolut Böse“, als 
dessen Symbol Joseph das weiße Licht versteht, soll letztlich auch außerhalb 
der Traumnarration am Haus wahrnehmbar werden: 

Einmal – das wird wohl schon gegen Ende 1943 gewesen sein – kam ein schwar-
zer Mercedes, in dem mehrere Männer saßen. [...] Zwei SS-Männer in Uniform 
stiegen aus dem Auto, zwischen sich führten sie einen Mann in Hut und Mantel. 
Er war sehr bleich. Die Dame übernahm den Gefangenen – jedenfalls hielten wir 
ihn für einen solchen –, und er folgte ihr willenlos ins Haus.261

Was Wehdeking als „eine Art Gestapokeller“262 bezeichnet, ist in jedem Fall 
ein sonderbares Hausgefängnis, das in Endes Erzählung vermutlich eines der 
unzähligen Schauplätze nationalsozialistischen Gräuels darstellt. Nach dem 
Krieg erfährt der Rückkehrer Joseph, dessen sechszehnjähriger Bruder ein-
gezogen und an der Front getötet wurde, dass das Haus „von einer Bombe 
getroffen und dem Erdboden gleichgemacht worden“263 war – es sei dabei 
allerdings nicht etwa „auseinandergeflogen [...], sondern sozusagen nach 
innen gesaugt [...] und spurlos [verschwunden]. Weder Mauertrümmer 
noch Bombensplitter seien übriggeblieben.“264 Der Ende-Leser begegnet hier 
jenem ‚Nichts‘, das ihm bereits aus der Unendlichen Geschichte bekannt vor-
kommt. Dort bedroht eine undefinierte Gefahr die gesamte Existenz Phantá-
siens und verschluckt nach und nach Teile des Kaiserreichs. Während Bastian 

259	 Blawid: Schaurige Bilder im Schlaf, S. 110.
260	 Wehdeking: Michael Ende, S. 121.
261	 Ende: Das Haus an der Peripherie, S. 126.
262	 Wehdeking: Michael Ende, S. 117.
263	 Ende: Das Haus an der Peripherie, S. 131.
264	 Ebd., S. 132.
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und Atréju das Reich jedoch letztlich mithilfe ihrer Freundschaft und Fanta-
sie vor diesem Schicksal bewahren können, wird das Haus an der Peripherie 
ihm nicht entkommen. Für Joseph bleibt es bis zuletzt als Bauwerk in Erin-
nerung, das „aus dem Nichts entstanden und später wieder ins Nichts hin-
einverschwunden ist.“265 Das Verschwinden seiner Existenz passt im Sinne 
der Erzählinstanz „nur allzu gut ins Bild der Zeit“266 – ein unverkennbarer 
Ausdruck der Kritik Endes gegenüber der von Verdrängung geprägten Aus-
einandersetzung mit der Zeitgeschichte Deutschlands.267

Endes Haus an der Peripherie mit seiner bedrückenden Atmosphäre, dunklen 
Thematik und dem Albtraum vom geradezu kafkaesken Gruselhaus ist ein 
Beweis dafür, dass er nicht nur der „Märchenonkel der Nation“268, sondern 
durchaus Erzähler bitterernster, eindringlicher und düsterer Geschichten sein 
konnte. Tatsächlich war ihm dies sogar ein Anliegen – er meinte,

daß es die Aufgabe des Künstlers und des Dichters ist, auch den Dämon und die 
Erfahrung der Finsternisse genau zu beschreiben und zu benennen. [...] Gerade 
das Sichtbarmachen und Benennen des Dämonischen gibt uns ja die Möglich-
keit, ihm gegenüberzustehen, es ins Auge zu fassen und es damit schon seiner 
eigentlichen Gefährlichkeit zu berauben. Eine Literatur, die die Finsternis und 
die Ängste verschweigen würde, wäre eine beschönigende Literatur, die nicht 
wirklich heilend wirken könnte.269

Mit diesem im Grunde kathartischen Ansatz widmet sich Ende im Gefängnis 
der Freiheit der ihm so wichtigen Ausdrucksform – und somit der Kehrseite 
der Medaille vom Motiv des Traums.

265	 Ebd., S. 133.
266	 Ebd., S. 134.
267	 Wehdeking: Michael Ende, S. 121 f.
268	 Hocke/Neumahr: Michael Ende, S. 169.
269	 Ende, Michael: Brief an einen Leser vom 03.06.1984, zit. nach: Hocke/Neumahr: Michael 

Ende, S. 136.
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5	 Schlussbetrachtung

Das Ziel dieser Arbeit bestand darin, zu untersuchen, wie Michael Ende das 
Motiv des Traums in seinen Erzählungen verarbeitet. Dabei lautete meine 
leitende Forschungsfrage: Auf welche Weise erscheint und funktioniert der 
Traum in den Werken von Michael Ende? Um einen Zugang zu dieser Frage 
finden zu können, war es notwendig, mehrere Teilaspekte in Augenschein zu 
nehmen. Zunächst habe ich am Beispiel der Erzählungen Momo, Die unend
liche Geschichte, Der satanarchäolügenialkohöllische Wunschpunsch, Das Traum-
fresserchen und Das Haus an der Peripherie drei Varianten des Traummotivs 
herausgearbeitet, die bei Ende häufiger aufzutreten scheinen: den Botschafts-, 
Wunsch-, und Albtraum. Diese Erscheinungsformen des Motivs übernehmen, 
wie gesehen, zentrale Rollen in den jeweiligen Erzählungen. 

Um welche Funktionen es sich dabei konkret handelt, galt es, an ausgewähl-
ten Texten exemplarisch zu untersuchen; auf Grundlage theoretischer Arbei-
ten zum Traum als Erzählelement habe ich dafür ihre Wirkweise analysiert. 
Hierbei hat sich gezeigt, dass Endes erzählte Träume bedrohliche Atmosphä-
ren evozieren, die Handlungen der Protagonisten maßgeblich lenken oder 
Figuren charakterisieren und verborgene Seiten ihrer Persönlichkeiten ent-
hüllen. So wird beispielsweise im Haus an der Peripherie oder bei Momo durch 
die kindlichen Albträume eine bedrohliche, äußerst unbehagliche Stimmung 
hervorgerufen. Im Fall von Bastian in der Unendlichen Geschichte geben die 
Wunschträume, die er in Phantásien entwickelt und formuliert – so die 
Interpretation – Aufschluss über seine verborgene Sehnsucht nach Geltung 
und Zugehörigkeit. Als interessante Erkenntnis hat sich hierbei ferner erge-
ben, dass Ende das Motiv des Traums als Prophetie auf seine eigene Weise 
re-semiotisiert: Mehrere Figuren haben mantische Träume, die ihnen anti-
zipierende Botschaften übermitteln – allerdings wird keine göttliche Instanz 
als Sender der Nachricht inszeniert. Stattdessen, dies suggeriert zumindest die 
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Komposition der Texte, ist bei Momo im Lieferwagen oder bei Atréju und 
seinem Büffeltraum eine Seelenschicht im eigenen ‚Ich‘ dafür verantwortlich, 
dass die Figuren die jeweils dringend benötigten Traumbilder empfangen.

Zuletzt bestand ein weiterer Schritt meiner Analyse darin, in den Traumnarra
tionen nach Spuren möglicher ideengeschichtlicher Einflüsse zu suchen, wel-
che zeitlebens auf Ende gewirkt haben. Dabei hat sich gezeigt, dass das Motiv 
des Traums in den Erzählungen die Affinität des Schriftstellers zu verschiede-
nen Tendenzen des geistig-kulturellen Lebens durchaus reflektiert und somit 
diverse Lesarten anbietet. In der anthroposophisch lesbaren Unendlichen 
Geschichte manifestiert sich die von Rudolf Steiner in der geistigen Sphäre 
verortete Ideenwelt, die für Bastian grundlegend ist, wenn er mit seinen 
Wünschen und Ideen das Kaiserreich (neu)schöpfen soll. Psychoanalytische 
Traumtheorien lässt Ende in seine Texte einfließen, indem er Jungs Arche-
typen oder dessen Identitätstheorie aufgreift, was ich am Beispiel von Kater 
Moritz, dem Helden Atréju oder Xayíde als Anima-Figur festgestellt habe. 
Auch Freuds Theorie findet ihren Platz in seinen Traumnarrationen; bei-
spielsweise als Bastian auf dem ‚Weg der Wünsche‘ die tiefsten Tiefen seines 
Selbst erforschen soll, der verzweifelte König das Traumfresserchen in sei-
ner Innenwelt findet oder Atréju vor dem Zauberspiegel in sein verborgenes 
‚Ich‘ hineinblicken muss. Hier tritt zudem Endes enge geistige Verbindung 
mit den deutschen Romantikern zutage, deren Leitgedanke die Zuwendung 
zur Innerlichkeit war. Auch mit Figuren wie dem weisen alten Bergmann in 
Phantásien oder dem Sonderling als Protagonist folgt der Autor dem Bei-
spiel von Novalis’ berühmtem Romantikhelden Heinrich von Ofterdingen. 
Bezugnahmen auf das Werk E. T. A. Hoffmanns offenbaren sich im Wunsch-
punsch, wo Moritz davon träumt, ein Kater zu sein, wie es Hoffmanns Kater 
Murr von Geburt an war. Ferner hat sich ergeben, dass Ende die Thematik 
der kindlichen Albträume im Traumfresserchen sowie im Haus an der Peri-
pherie wieder aufgreift, nachdem Hoffmann dieses Motiv in seinen Märchen 
bearbeitet hat.

Verkürzt kann ich die Ausgangsfrage nach den Erkenntnissen der Unter-
suchung dahingehend beantworten, dass sich der Traum in Endes Texten 
als vielgestaltiges Motiv darstellt, das je nach Erzählung spezifische Eigen-
schaften aufweist und Funktionen übernimmt. Als eine dominante Erschei-
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nungsweise hat sich der Wunschtraum in Zusammenhang mit Wunsch-Iden-
titäten herausgestellt, der durch die Funktion der Figurencharakterisierung 
zu einem wesentlichen Handlungsträger wird. Ferner ist auch der Traum als 
Nachrichtenvermittler in Endes Erzählungen zentral; die zu übermittelnde 
Nachricht variiert in ihrem Format, sie kann zum Beispiel prophetisch oder 
warnend sein, die Funktion bleibt jedoch stets handlungslenkend in Bezug 
auf die Figur. 

Im Zusammenhang mit den Analysen habe ich zudem zeigen können, 
dass den Traummotiven von Ende zahlreiche ideengeschichtliche Quellen 
zugrunde liegen. Oftmals handelt es sich dabei um intertextuelle Bezie-
hungen zwischen seinen Werken und Texten von Literaten und Denkern, 
zu denen und zu deren Weltanschauungen Ende selbst geistige Nähe und 
Affinität – ein inneres Verwandtsein – verspürt hat. Dass sich bei genauem 
Hinschauen Bezüge im Œuvre feststellen lassen, die auf viele verschiedene 
Vorbilder aus unterschiedlichen Disziplinen rekurrieren, lässt sich als ein für 
Endes Poetik charakteristischer Befund feststellen. Das synkretistische Welt-
bild des Schriftstellers, das sein Freund Hocke als „Amalgam aus den ver-
schiedensten Denkrichtungen und Religionen“1 bezeichnet hat, spiegelt sich 
am Traummotiv im Werk wider. Die Ergebnisse der Arbeit haben deutlich 
zutage gemacht, dass Endes Bezugnahmen weit über jene auf die deutsche 
Romantik hinausgehen. Der berechtigte Schwerpunkt, der in der Ende-
Forschung auf die Beziehung des Autors zur Romantik, insbesondere der 
Frühromantik, gelegt wurde, ist nicht zuletzt Endes Selbstinszenierung als 
romantischer Nachfahre geschuldet.2 Nichtsdestotrotz belegen die Analysen 
in dieser Arbeit, dass ein isolierter Fokus auf Romantikbezüge bei Ende dem 
synkretistischen Charakter seiner Poetik, den Thomas Boyken beschrieben 
hat3, nicht gerecht wird. Am Beispiel der Einflüsse von Freud, Jung, Novalis, 
Hoffmann, Steiner und antiker Vorstellungen auf die Gestaltung des Traum-

1	 Hocke/Neumahr: Michael Ende, S. 173.
2	 In zahlreichen Gesprächen und Interviews hat Ende sich in der Nachfolge der Romantiker 

positioniert. Im Gespräch mit Jörg Krichbaum nennt er z. B. die Entwürfe der Roman-
tik als Referenzmodell für die eigene Poetik. Vgl. Ende/Krichbaum: Die Archäologie der 
Dunkelheit, S. 153–156.

3	 Vgl. Boyken: Synkretistische Poetik.
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motivs, die in den Analysen zutage getreten sind, wurde die Bricolage-Tech-
nik des Autors sichtbar.4 Sie besteht darin, dass er einzelne Elemente von 
Theorien, Traditionen und Texten in seine Poetik integriert, sie im Grunde 
miteinander verschmelzen lässt und ihnen so Funktionen für den Text ver-
leiht. So wird beispielsweise der Traum als der Rationalität entgegengesetzter 
Zufluchtsort, wie bei Bastian in Phantásien, ganz im Sinne der Frühroman-
tiker inszeniert. Gleichzeitig wird dieses Bild jedoch auch entschieden umge-
deutet und vom romantischen Traum abgegrenzt – denn Bastian wird in der 
Alte-Kaiser-Stadt damit konfrontiert, was passiert, wenn sich Menschen im 
Wunschtraum verlieren: Sie finden nicht in die Realität, in das wahre Leben 
zurück.5 Die Bricolage-Technik zeigt sich auch in der Resemiotisierung der 
antiken Traumprophetie – Ende übernimmt den Aspekt der Prophezeiung, 
streicht allerdings den göttlichen Sender und ersetzt den durch das Unbe-
wußte, das Innere der träumenden Figur selbst.

Aufgrund dem begrenzten Rahmens dieser Arbeit war es mir nicht möglich, 
alle erzählten Träume Endes zu untersuchen; hier ließen sich noch viele ent-
sprechende Texte und Analysen ergänzen. Aus diesem Grund möchte ich in 
dieser Studie keinen Anspruch auf Vollständigkeit mit Blick auf die Analyse 
des Traummotivs bei Michael Ende erheben; dennoch hat sich nach mei-
ner Betrachtung insofern ein wissenschaftlicher Mehrwert für die Ende-For-
schung ergeben, als nun eine Annäherung an seine Erzählungen in Hinblick 
auf dieses besondere Motiv erfolgt ist, das für die Kinder- und Jugendlitera-
turforschung zunehmend von Interesse ist. Während Traumnarrationen in 
der Sekundärliteratur zum Autor bislang kaum – und wenn, dann im Rah-
men allgemeiner Auslegungen ausgewählter Texte – Erwähnung gefunden 
haben, hat diese Studie einen breiter gefächerten Blick auf das Traummotiv 
in Endes Œuvre bieten können. 

Als Beispiel für weitere mögliche Untersuchungen zu dem Thema ‚Traum 
bei Michael Ende‘ sei zuvorderst die Geschichtensammlung Der Spiegel im  
Spiegel (1984) genannt, in welcher dem Leser surrealistische Traumbilder 

4	 Vgl. Rank, Bernhard: Überlegungen zur Phantastik in Michael Endes Erzählungen und 
Romanen. In: Ewers, Hans-Heino (Hg.): Michael Ende. Zur Aktualität eines Klassikers 
von internationalem Rang. Berlin 2020. S. 109–135, hier. S. 116.

5	 Ende: Die unendliche Geschichte, S. 365.
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in einer bizarr anmutenden Erzählwelt begegnen und er Zeuge davon wird, 
„wie viel Dunkles, Wildes, Rohes den Träumen innewohnt“.6 Zudem war 
Ende bekannterweise nicht nur Autor belletristischer Erzählungen; Teil sei-
nes künstlerischen Schaffens sind auch lyrische Werke wie der Trödelmarkt 
der Träume (1986), Theaterstücke sowie zahlreiche weitere Bilderbücher, 
welche ebenfalls in Hinblick auf die darin enthaltenen Träume betrachtet 
werden können. In Endes intermedialer Begegnung mit Kunst und Litera-
tur können weitere Berührungspunkte und Forschungsansätze liegen: Wäh-
rend ich für die vorliegende Arbeit ausschließlich Endes Bücher herangezo-
gen habe, bietet sich als Vorhaben einer weiterführenden Studie an, Endes 
Traummotiv nochmals unter dem Aspekt der Intermedialität zu analysieren. 
Dabei können die Narrationen aus den Erzählungen mit ihren respektiven 
Adaptionen für Leinwand und Fernsehen, (Puppen-)Theater und Oper ver-
glichen werden. Hierbei stellt sich die interessante Frage, welchen Einfluss 
die Wahl des Mediums auf die Darstellung eines Traums hat.7

Wendet man den Blick vom Traummotiv hab, so bestätigt die Arbeit einen 
in der Forschung bereits etablierten Zugang zum Werk Endes, welcher in 
der intertextuellen und interpiktoralen Untersuchung seiner bildgewaltigen 
Dichtkunst liegt. Diese Poetik, die sich aus einem dichten Geflecht philoso-
phischer, literarischer, politischer, kultureller Spuren und Denkfiguren speist, 
ist teilweise erforscht worden, bietet jedoch noch Raum für weitere Perspekti-
ven. Für diese Poetik gibt es laut Ende „zwar einige Konstanten, die sozusagen 
im Zentrum stehen, aber nach den Rändern hin ist alles offen“8. Die poeti-
schen Konstanten – wohl bestehend aus Romantik, Anthroposophie, Mytho-
logie und Archetypenlehre – wurden zum Teil erschöpfend, zum anderen Teil 
jedoch bislang nur in Ansätzen aufgearbeitet. Auch in der Ende-Forschung 
ist somit gewissermaßen nach den Rändern hin vieles und insbesondere die 

6	 Hage, Volker: „Ein völlig ungefährliches Labyrinth. Michael Endes Prosazyklus ‚Der Spie-
gel im Spiegel‘. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung. Nr. 92, 17.04.1984, Literaturbeilage, 
S. L 4.

7	 Vgl. Brütsch: Traumbühne Kino; Kreuzer: Traum und Erzählen in Literatur, Film und 
Kunst.

8	 Ende, Michael: Versuch mich selber zu verstehen. In: Ders.: Der Niemandsgarten. Aus dem 
Nachlass ausgewählt und herausgegeben von Roman Hocke. Stuttgart 1998. S. 304–306.
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Untersuchung der Dimension diskursiver Verflechtungen im Ende’schen 
Œuvre noch offen. 

Bis dahin sollte allerdings das Träumen nicht vergessen werden, denn es stellt 
den vielleicht wichtigsten Teil des inneren Kindes in uns dar – und Michael 
Ende ist überzeugt: „Dieses Kindliche sollte der Mensch eigentlich niemals 
‚überwinden‘.“9

9	 Ende, Michael: Brief an einen Leser vom 23.01.1981. Nachlass des Autors. Zit. nach 
Hocke/Neumahr: Michael Ende, S. 140.
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Der Traum als Schlüssel zu verborgenen Welten ‒ ein zentrales Motiv im 
Werk von Michael Ende. Diese Studie widmet sich erstmals der Darstellung 
und Funktion des Traummotivs in Endes fantastischen Erzählungen. Sie 
untersucht die Formen, in denen der Traum auftritt und arbeitet anhand 
von Erzählungen wie Die unendliche Geschichte, Das Traumfresserchen und 
Momo drei zentrale Traumvarianten heraus. Aus erzähltheoretischer Per­
spektive wird beleuchtet, wie die Träume Charaktereigenschaften von 
Figuren enthüllen, ihre Handlungen beeinflussen und als Fenster zu ver­
borgenen Welten dienen. Gleichzeitig fragt die Arbeit danach, inwiefern 
sich tradierte Traumkonzepte in den Darstellungen widerspiegeln – von 
Rudolf Steiners anthroposophischen Lehren über E. T. A. Hoffmanns Erzäh­
lungen bis zu C. G. Jungs Archetypenlehre. Die Studie zeigt, wie Ende lite­
rarische, philosophische und psychologische Traditionen, die er zeitlebens 
studiert hat, in seinen Traumtexten aufgreift und verwebt. So bietet die 
Studie einen neuen Einblick in Endes Werk und liefert wertvolle Erkennt­
nisse für die (Traum-)Forschung in der Kinder- und Jugendliteratur. 
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